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Lie­be TER­RA-Freun­de!

 

Da liegt er nun vor Ih­nen – der van Vogt – Ro­man KOS­MI­SCHER SCHACH­ZUG. Si­cher sind Sie ge­spannt, die wei­te­ren Aben­teu­er des Hel­den Gil­bert Gos­seyn mit­zu­er­le­ben, der in einen gi­gan­ti­schen Krieg zwi­schen den ga­lak­ti­schen Rei­chen ver­wi­ckelt ist. Der Ori­gi­nal­ti­tel PAWN OF NULL-A weist in Ver­bin­dung mit dem deut­schen Ti­tel schon dar­auf hin, daß Gil­bert Gos­seyn nichts an­de­res sein wird als ein Bau­er auf dem kos­mi­schen Schach­brett. Und wirk­lich: der Kampf um Er­de und Ve­nus ist nur ein un­be­deu­ten­des Grenz­ge­fecht grö­ße­rer Mäch­te, die ver­bor­gen im Hin­ter­grund lau­ern – und die ein­zel­nen Fi­gu­ren des ima­gi­nären Schach­bretts be­we­gen. KOS­MI­SCHER SCHACH­ZUG stellt ein Epos aus fer­ner Zu­kunft dar, ein­ma­lig in sei­ner Art und span­nend, wie eben al­le Ro­ma­ne des Au­tors A. E van Vogt span­nend und groß­ar­tig zu­gleich sind.

Der ers­te Teil des vor­lie­gen­den Ro­mans er­schi­en – voll­kom­men in sich ab­ge­schlos­sen – als TER­RA-Band 89. Wei­te­re Ro­ma­ne des glei­chen Au­tors sind in den TER­RA-Son­der­bän­den er­schie­nen, und zwar Band 8: DAS REICH DER FÜNF­ZIG SON­NEN (Ori­gi­nal­ti­tel: ‚The Mi­xed Men’) und Band 13: SLAN. Der ers­te Ro­man schil­dert die er­re­gen­den Aben­teu­er ei­nes Raum­schif­fes, tau­sen­de von Licht­jah­ren von der Er­de ent­fernt, der zwei­te das Schick­sal un­se­rer Mensch­heit, die von den Te­le­pa­then ab­ge­löst wird.

Im TER­RA-Band (94) der nächs­ten Wo­che er­scheint der Er­st­ab­druck ei­nes Ro­mans von Mur­ray Leins­ter: IN­VA­SI­ON AUS EI­NER AN­DE­REN WELT. Nein – dies­mal über­fal­len kei­ne Mons­ter aus dem Weltall un­se­re gu­te al­te Er­de, son­dern We­sen ei­ner frem­den Di­men­si­on, die schein­bar ne­ben der un­se­ren be­steht. Ei­ne fes­seln­de Di­men­si­ons-Ope­ra!

Ha­ben Sie bit­te et­was Ge­duld mit der Be­ant­wor­tung Ih­rer Brie­fe. So­fern sie von all­ge­mei­nem In­ter­es­se sind, wer­den sie in un­se­rer Dis­kus­si­ons­sei­te be­ant­wor­tet. Die an­de­ren wer­den wei­ter­ge­lei­tet.

Bis zum nächs­ten Mal Ih­re

 

TER­RA-RE­DAK­TI­ON

 

 

 

„TER­RA“ – Uto­pi­sche Ro­ma­ne Science Fic­ti­on – er­scheint wö­chent­lich im Moewig-Ver­lag Mün­chen 2, Tür­ken­stra­ße 24 Post­scheck­kon­to Mün­chen 13968 – Er­hält­lich bei al­len Zelt­schrif­ten­hand­lun­gen. Preis je Heft 60 Pfen­nig Ge­samt­her­stel­lung: Buch­dru­cke­rei A. Reiff & Cie.. Of­fen­burg (Ba­den) – Für die Her­aus­ga­be und Aus­lie­fe­rung in Ös­ter­reich ver­ant­wort­lich: Fa­ra­go & Co.. Ba­den bei Wi­en. – An­zei­gen­ver­wal­tung des Moewig-Ver­la­ges: Mann­heim R 3, 14 – Zur Zeit ist An­zei­gen­preis­lis­te Nr. 4 vom 1. Ju­ni 1959 gül­tig – Prin­ted in Ger­ma­ny 1959 – Scan by Br­ra­zo 05/2010 – Die­ses Heft darf nicht in Leih­bü­che­rei­en und Le­se­zir­keln ge­führt und nicht zum ge­werbs­mä­ßi­gen Um­tausch ver­wen­det wer­den.
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Kos­mi­scher Schach­zug

 

A. E. van Vogt

 

 

1. Kapitel

 

Zwei Ge­stal­ten schrit­ten lang­sam über den Hü­gel, der einst die Quiz­ma­schi­ne be­her­bergt hat­te. Als sie in das Licht ei­ner Stra­ßen­la­ter­ne tra­ten, ent­pupp­te sich ei­ne der bei­den Ge­stal­ten als ein nor­ma­ler zwei­bei­ni­ger Mann.

Die an­de­re war ein Schat­ten, der sich wie ein Mensch be­weg­te und doch kei­ner war. Ein Schat­ten, der plötz­lich mit ei­ner Stim­me zu spre­chen be­gann, die nicht we­sen­los, son­dern sehr mensch­lich klang.

„Wie­der­ho­len Sie Ih­re In­struk­tio­nen, Ja­na­sen.“

Der Mann be­gann. Ei­ne Stel­le wür­de bei der Aus­wan­de­rungs­be­hör­de frei­wer­den. „Die ge­fälsch­ten Pa­pie­re, die in mei­nem Be­sitz sind, wer­den mir den Pos­ten ver­schaf­fen.“ Und der Zweck des Pla­nes war, einen ge­wis­sen Gil­bert Gos­seyn dar­an zu hin­dern, die Ve­nus zu er­rei­chen, be­vor es zu spät war. Der Mann hat­te kei­ne Ah­nung, wer Gos­seyn war oder wo­für es zu spät sein wür­de – sei­ne Auf­ga­be aber war ihm klar. „Ich wer­de am Don­ners­tag in vier­zehn Ta­gen, wenn die Pre­si­dent Har­die zur Ve­nus ab­ge­ht, zur vor­aus­be­rech­ne­ten Zeit einen Un­fall ar­ran­gie­ren.“

Ei­ne Pau­se trat ein. „Ich muß Sie war­nen“, sag­te der Schat­ten schließ­lich. „Gos­seyn ist ein un­ge­wöhn­li­cher Mann. Sei­en Sie al­so vor­sich­tig.“

Der Mann zuck­te die Ach­seln. „Ich wer­de mein Bes­tes tun.“

 

*           *           *

 

Zwei Wo­chen wa­ren ver­stri­chen, seit­dem der Schat­ten und sein Ge­folgs­mann mit­ein­an­der ge­spro­chen hat­ten. Zwei Wo­chen und ein Tag, seit­dem Thor­son den Tod ge­fun­den hat­te. Bin­nen drei Ta­gen war dar­auf­hin der Kampf in der Stadt selbst er­lo­schen.

Über­all ar­bei­te­ten jetzt Ro­bo­werk­zeu­ge. Ei­ne gi­gan­ti­sche Stadt er­wach­te wie­der zum Le­ben. Die Le­bens­mit­tel­ver­sor­gung war wie­der ge­re­gelt, die Spu­ren der Schlacht zum größ­ten Teil be­sei­tigt. Und was noch wich­ti­ger er­schi­en – die Furcht vor den un­be­kann­ten Kräf­ten, die von den Ster­nen aus nach dem So­lar­sys­tem ge­grif­fen hat­ten, wur­de mit je­der Nach­richt, die von der Ve­nus ein­traf und mit je­dem Tag, der ver­strich, ge­rin­ger.

8 Uhr 30. Auf der Ve­nus, in der Gru­be, die der ge­hei­me Stütz­punkt des ga­lak­ti­schen Im­pe­ri­ums ge­we­sen war, saß Pa­tri­cia Har­die in ih­rem Zim­mer und stu­dier­te ein Ster­nen­hand­buch.

Als Eld­red Crang ein­trat, leg­te sie das Buch bei­sei­te und blick­te ihn an.

„Nun?“ frag­te sie.

Er schüt­tel­te den Kopf. „Ich fürch­te, wir wa­ren zu lang­sam Wir nah­men als selbst­ver­ständ­lich an, daß Gos­seyn hier­her zu­rück­fin­den wür­de. Jetzt kön­nen wir nur noch hof­fen, daß er sich auf dem Schiff be­fin­det, das heu­te von der Er­de star­tet.“

Die Frau zuck­te die Ach­seln.

„Es ist nicht mehr zu än­dern. Wer hät­te auch ge­dacht, daß En­ro uns so schnell auf die Spur kom­men wür­de? Zum Glück hast du nicht ge­zö­gert, die In­va­si­ons­ar­mee dem Kom­man­do der ein­zel­nen Stütz­punkt­be­be­fehls­ha­ber zu über­ge­ben. En­ros Sol­da­ten in die­sem Ge­biet sind jetzt über Dut­zen­de von Ba­sen ver­streut und wer­den be­reits für an­de­re Auf­ga­ben ein­ge­setzt. Sie kön­nen dem So­lar­sys­tem nicht mehr so schnell ge­fähr­lich wer­den.“

„Trotz­dem ist un­se­re La­ge nicht ge­ra­de ro­sig“, er­klär­te Crang.

„Sie ha­ben Be­fehl auf Ge­la 30, die Ver­zer­rer-Ver­bin­dung mit der Ve­nus in vier­und­zwan­zig Stun­den zu lö­sen, ob wir nun nach Ge­la ge­lan­gen oder nicht.“

Er run­zel­te die Stirn. „Wenn Gos­seyn sich nur be­ei­len wür­de. Ich könn­te sie viel­leicht einen wei­te­ren Tag auf­hal­ten, oh­ne un­se­re wah­re Iden­ti­tät zu ent­hül­len. Mei­ner Mei­nung nach soll­ten wir das Ri­si­ko auf uns neh­men. Gos­seyn ist im Au­gen­blick wich­ti­ger als wir.“

„Dei­ne Stim­me klingt selt­sam“, stell­te Pa­tri­cia Har­die fest. „Ir­gend et­was hat sich er­eig­net. Ist es Krieg?“

Crang seufz­te. „Ja. Neun­hun­dert­tau­send Schif­fe des Im­pe­ri­ums grei­fen die Kräf­te der Li­ga im Sechs­ten Sek­tor an.“

Die jun­ge Frau war er­schüt­tert. „En­ro hat al­so doch den ent­schei­den­den Schritt ge­tan.“ Sie schüt­tel­te den Kopf. „Eld­red, wir kön­nen nicht län­ger war­ten.“

„Wenn wir nicht war­ten“, gab Crang zu be­den­ken, „ist Gos­seyn hier ab­ge­schnit­ten, neun­hun­dert­ein­und­sieb­zig Licht­jah­re von der nächs­ten in­ter­stel­la­ren Ver­bin­dung.“

Pa­tri­cia warf rasch ein: „En­ro kann je­den Au­gen­blick ei­ne Atom­bom­be in der Gru­be ‚si­mi­la­ri­sie­ren’ las­sen.“

„Ich be­zweifle, daß er den Stütz­punkt zer­stö­ren wird. Der Bau hat zu lan­ge ge­dau­ert, und au­ßer­dem ver­mu­te ich, daß er um dei­ne An­we­sen­heit hier weiß.“

Sie warf ihm einen schar­fen Blick zu. „Wo­her soll­te er die­se Kennt­nis ha­ben?“

Crang lä­chel­te. „Von mir“, ent­geg­ne­te er. „Schließ­lich muß­te ich Thor­son ver­ra­ten, wer du bist, um dein Le­ben zu ret­ten. Eben­so ha­be ich es ei­nem der Agen­ten En­ros er­öff­net.“

„Wenn wir in Si­cher­heit sind, kön­nen wir im­mer noch zu­rück­keh­ren und uns um Gos­seyn küm­mern“, mein­te Pa­tri­cia.

Crang starr­te sie nach­denk­lich an. „Hin­ter der Sa­che steckt mehr, als es auf den ers­ten Blick den An­schein hat. Du ver­gißt, daß Gos­seyn stets an­nahm, hin­ter ihm ste­he ein We­sen, das er, in Er­man­ge­lung ei­nes bes­se­ren Na­mens, als kos­mi­schen Schach­spie­ler be­zeich­ne­te. Das ist na­tür­lich ein ge­wag­ter Ver­gleich, aber wenn er ir­gend­ei­ne Be­rech­ti­gung be­sitzt, müs­sen wir einen zwei­ten Spie­ler vor­aus­set­zen. Denn Schach ist kein Spiel, das al­lein aus­ge­tra­gen wird. Und noch et­was: Gos­seyn be­trach­te­te sich selbst als einen Bau­ern in der sieb­ten Rei­he. Mei­ner Mei­nung nach wur­de er zu ei­ner Da­me, als er Thor­son tö­te­te. Und es ist ge­fähr­lich, Rees­ha, die Da­me, in ei­ner Po­si­ti­on zu be­las­sen, in der sie sich nicht be­we­gen kann. Gos­seyn soll­te im Frei­en ste­hen, un­ter den Ster­nen, wo er größt­mög­li­che Be­we­gungs­frei­heit hat. So­lan­ge die Spie­ler im­stan­de sind, ih­re Zü­ge aus­zu­füh­ren, oh­ne be­ob­ach­tet zu wer­den, so­lan­ge schwebt Gos­seyn in töd­li­cher Ge­fahr. Selbst ei­ne Ver­zö­ge­rung von we­ni­gen Mo­na­ten könn­te sich ver­häng­nis­voll aus­wir­ken.“

Pa­tri­cia schwieg einen Mo­ment, dann frag­te sie: „Wo­hin wol­len wir uns über­haupt wen­den?“

„Wir müs­sen die re­gu­lä­ren Trans­mit­ter be­nut­zen. Aber ich ha­be vor, ir­gend­wo an­zu­hal­ten, um Neu­ig­kei­ten zu er­fah­ren. Wenn sie so lau­ten, wie ich an­neh­me, gibt es nur einen Ort, den wir auf­su­chen kön­nen.“

„Oh!“ ver­setz­te die Frau. „Und wie lan­ge willst du noch war­ten?“

Crang starr­te sie düs­ter an. „Wenn Gos­seyns Na­me auf der Pas­sa­gier­lis­te der Pre­si­dent Har­die steht – ich wer­de sie ei­ni­ge Mi­nu­ten nach dem Start von der Er­de er­hal­ten – war­ten wir hier, bis er ein­trifft.“
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„Und wenn sein Na­me nicht auf der Lis­te ist?“

„Dann ver­las­sen wir die Ve­nus.“

Wie sich her­aus­stell­te, war ein Gil­bert Gos­seyn in der Pas­sa­gier­lis­te der Pre­si­dent Har­die nicht auf­ge­führt.

 

*           *           *

 

8.43 Uhr. Gos­seyn er­wach­te vom Sum­men des Vi­deo­phons ne­ben sei­nem Bett.

Als er sich auf­setz­te, ver­schwand sei­ne Schläf­rig­keit, und er er­in­ner­te sich, daß die Pre­si­dent Har­die an die­sem Tag zur Ve­nus star­ten soll­te. Der Ge­dan­ke elek­tri­sier­te ihn. Der Kampf hat­te den Ver­kehr zwi­schen den bei­den Pla­ne­ten auf ein Schiff wö­chent­lich be­schränkt, und im­mer noch hat­te er kei­ne Er­laub­nis er­hal­ten, an Bord zu ge­hen. Er schal­te­te den Emp­fän­ger ein, ließ die Vi­deo­plat­te je­doch leer, da er im Schlaf­an­zug war.

„Gos­seyn“, mel­de­te er sich.

„Hier ist das Aus­wan­de­rungs­amt“, er­klang die Stim­me ei­nes Man­nes.

„Wer spricht dort?“ frag­te Gos­seyn scharf.

„Ja­na­sen.“

„Oh!“ Gos­seyn zog die Brau­en zu­sam­men. Das war der un­ter­ge­ord­ne­te Be­am­te, der ihm so vie­le Hin­der­nis­se in den Weg ge­legt hat­te.

Gos­seyn schal­te­te die Vi­deo­plat­te ein. Er war­te­te, bis die schar­fen Ge­sichts­zü­ge sei­nes Ge­gen­übers sich klar ab­zeich­ne­ten, dann sag­te er: „Hö­ren Sie, Ja­na­sen, ich möch­te mit Yor­ke spre­chen.“

„Ich ha­be mei­ne In­struk­tio­nen von Yor­ke er­hal­ten.“

„Ver­bin­den Sie mich mit Yor­ke“, for­der­te Gos­seyn.

Ja­na­sen igno­rier­te die Un­ter­bre­chung. „Es ist ent­schie­den wor­den“, be­gann er, „daß an­ge­sichts der un­si­che­ren La­ge auf der Ve­nus …“

„Ver­schwin­den Sie“, zisch­te Gos­seyn dro­hend. „Ich wer­de mit Yor­ke spre­chen und mit nie­mand an­de­rem.“

„… daß an­ge­sichts der wir­ren Ver­hält­nis­se auf der Ve­nus Ihr Aus­wan­de­rungs­ge­such ab­ge­lehnt ist“, be­en­de­te Ja­na­sen sei­nen Satz.

Gos­seyn war wü­tend. Vier­zehn Ta­ge lang war er von die­sem Man­ne hin­ge­hal­ten wor­den, und jetzt, am Mor­gen der Ab­fahrt des Schif­fes, kam der Be­schluß.

„Die­ser ab­schlä­gi­ge Be­scheid“, fuhr der un­er­schüt­ter­li­che Ja­na­sen fort, „hin­dert Sie in kei­ner Wei­se dar­an, Ihr Ge­such zu er­neu­ern, wenn sich die La­ge auf der Ve­nus sta­bi­li­siert.“

Gos­seyn ent­geg­ne­te: „Tei­len Sie Yor­ke mit, daß ich ihn so­fort nach dem Früh­stück auf­su­chen wer­de.“

Er brach die Ver­bin­dung ab.

Gos­seyn klei­de­te sich rasch an und un­ter­zog dann sein Äu­ße­res in dem großen Spie­gel des Ho­tel­zim­mers ei­ner letz­ten Mus­te­rung. Er sah einen hoch­ge­wach­se­nen Mann von fünf­und­drei­ßig Jah­ren mit erns­ten Zü­gen. Auf einen flüch­ti­gen Be­trach­ter wirk­te er durch­aus nor­mal, aber sei­nen ei­ge­nen Au­gen er­schi­en sein Kopf ein­wand­frei zu groß für den Kör­per. Er setz­te einen Hut auf, denn er wünsch­te, mög­lichst un­auf­fäl­lig zu blei­ben. Dem zwei­ten Ge­hirn, wel­ches sei­nen Kopf na­he­zu um ein sechs­tel ge­gen­über dem ei­nes nor­ma­len Men­schen ver­grö­ßer­te, wa­ren Gren­zen ge­setzt. In den bei­den Wo­chen, die seit dem To­de des mäch­ti­gen Thor­son ver­gan­gen wa­ren, hat­te er zum ers­ten Ma­le die Mög­lich­keit ge­habt, sei­ne er­schre­cken­den Kräf­te zu er­pro­ben – und die Er­geb­nis­se hat­ten sein frü­he­res Ge­fühl der Un­über­wind­lich­keit be­trächt­lich ein­ge­schränkt.

Sechs­und­zwan­zig Stun­den stell­te die Ma­xi­mal­zeit dar, wäh­rend de­rer die „me­mo­rier­te“ Ver­si­on ei­ner Bo­den­sek­ti­on Wert be­saß. Der Bo­den un­ter­lag kei­nem sicht­ba­ren Wech­sel, aber den­noch än­der­te er sich in ir­gend­ei­ner Wei­se, und er konn­te sich mit­tels der „Si­mi­la­ri­täts“-Me­tho­de nicht mehr dort­hin tele­por­tie­ren.

Als Gos­seyn in den Fahr­stuhl trat, blick­te er auf die Uhr. Es war 9.27 Uhr.

Ei­ne Mi­nu­te spä­ter zer­schell­te der Fahr­stuhl auf dem Grun­de des Schachts.

 

*           *           *

 

Gos­seyn er­reich­te den Start­platz we­ni­ge Mi­nu­ten vor elf Uhr. Der An­schlag – er war aus dem stür­zen­den Fahr­stuhl ent­kom­men, in­dem er sich in sein Ho­tel­zim­mer zu­rück­tele­por­tier­te – hat­te ihm klar­ge­macht, daß er kei­ne Zeit mehr ver­lie­ren durf­te. Ei­ne Wei­le stand er vor dem ho­hen Zaun, hin­ter dem das Raum­schiff auf sei­ner Ram­pe lag. ‚Der ers­te Schritt’, dach­te er, ‚ist, un­be­ob­ach­tet durch die Um­zäu­nung zu ge­lan­gen.’

Das war im Grun­de ge­nom­men ein­fach. Er wähl­te einen Punkt auf der an­de­ren Sei­te des Zau­nes hin­ter ei­ni­gen Ge­päck­stücken, me­mo­rier­te ihn, trat hin­ter einen Last­wa­gen – und kam einen Au­gen­blick spä­ter hin­ter den Kis­ten und Bal­len her­vor, um auf das Raum­schiff zu­zu­schlen­dern. Nie­mand ver­such­te, ihn auf­zu­hal­ten. Die Tat­sa­che, daß er sich in­ner­halb des Zau­nes be­fand, war of­fen­bar Aus­weis ge­nug.

Er ging an Bord und ver­brach­te die ers­ten zehn Mi­nu­ten da­mit, ein Dut­zend Stel­len mit sei­nem Ex­tra­hirn zu me­mo­rie­ren, um sich not­falls dort­hin tele­por­tie­ren zu kön­nen.

Doch sei­ne Vor­sichts­maß­nah­me war un­nö­tig. Wäh­rend der gan­zen Rei­se zog nie­mand die Le­gi­ti­mi­tät sei­ner An­we­sen­heit in Zwei­fel.

Drei Ta­ge und zwei Näch­te nach dem Start lan­de­te das Schiff schließ­lich auf der Ve­nus. Mit den üb­ri­gen vier­hun­dert Pas­sa­gie­ren schritt Gos­seyn den Lauf­steg hin­un­ter. Von sei­nem Platz in der vor­wärts­drän­gen­den Rei­he be­ob­ach­te­te er die Aus­schif­fung. Je­der trat an einen Lü­gen­de­tek­tor, sprach hin­ein, er­hielt sei­ne Iden­ti­tät be­stä­tigt und ging durch ein Dreh­kreuz in die Ein­wan­de­rungs­hal­le.

Mit dem Bild vor Au­gen me­mo­rier­te Gos­seyn den Platz hin­ter ei­ner Säu­le jen­seits des Dreh­kreu­zes. Dann, als hät­te er et­was ver­ges­sen, kehr­te er in das Schiff zu­rück und ver­barg sich dort bis zur Dun­kel­heit. Als die Schat­ten lang auf den Bo­den der Ve­nus fie­len, ma­te­ria­li­sier­te er hin­ter dem Pfei­ler des Ein­wan­de­rungs­ge­bäu­des und ging ru­hig zur nächs­ten Tür. Einen Au­gen­blick spä­ter trat er auf den ge­pflas­ter­ten Bür­ger­steig hin­aus und blick­te ei­ne Stra­ße ent­lang, die un­ter dem Schein von Mil­lio­nen Lich­tern er­glänz­te.

Die Gru­be wur­de von ei­ner Ab­tei­lung ve­nu­si­scher Null-As be­wacht, die je­doch den Strom der Be­su­cher nicht be­läs­tig­ten. Gos­seyn wan­der­te mü­de durch die hell er­leuch­te­ten Kor­ri­do­re der un­ter­ir­di­schen Stadt. Ein Kom­mu­ni­ka­tor er­reg­te sei­ne Auf­merk­sam­keit, und ei­nem plötz­li­chen Im­puls fol­gend, schal­te­te er ihn ein. Ein Mo­ment ver­ging, dann er­klang die Stim­me der Ro­bot­ver­mitt­lung: „Wel­chen Stern wün­schen Sie an­zu­ru­fen?“

Gos­seyn hol­te tief Atem. „Ich hät­te gern Eld­red Crang oder Pa­tri­cia Har­die ge­spro­chen“, ant­wor­te­te er.

Er war­te­te mit stei­gen­der Er­re­gung. Nach ei­ni­gen Se­kun­den sag­te der Ro­bot: „Eld­red Crang hin­ter­ließ fol­gen­de Bot­schaft: Je­dem, der ver­su­chen soll­te, mei­nen Auf­ent­halts­ort fest­zu­stel­len, muß ich zu mei­nem Be­dau­ern mit­tei­len, daß ei­ne Ver­bin­dung un­mög­lich ist.“ Das war al­les. Kei­ne Er­klä­rung. „Wei­te­re An­ru­fe, Sir?“

„Dan­ke, das wä­re al­les“, er­klär­te Gos­seyn und un­ter­brach die Ver­bin­dung.

An­schlie­ßend such­te er die Woh­nung auf, die er mit Pa­tri­cia Har­die ge­teilt har­te, wäh­rend sie bei­de Ge­fan­ge­ne Thor­sons wa­ren. Er sah sich nach ei­ner Bot­schaft um, die für ihn hin­ter­las­sen wor­den war, ei­ner voll­stän­di­ge­ren und per­sön­li­che­ren, als sie der Vi­deo­phon Ver­mitt­lung an­ver­traut wer­den konn­te. Er fand auf Ton­band fest­ge­hal­te­ne Un­ter­hal­tun­gen zwi­schen Pa­tri­cia und Crang – und hat­te, was er brauch­te.

Die Er­wäh­nung von Pa­tri­ci­as wah­rer Iden­ti­tät über­rasch­te ihn nicht. Er hat­te ih­re An­ga­ben in die­ser Hin­sicht stets nur mit Vor­sicht ak­zep­tiert, ob­gleich sie sich in dem Kampf ge­gen Thor­son als ver­trau­ens­wür­dig er­wie­sen hat­te. Die Nach­richt, daß der große Krieg aus­ge­bro­chen war, traf ihn hart. Er schüt­tel­te den Kopf, als er hör­te, daß sie in „we­ni­gen Mo­na­ten“ zu­rück­keh­ren wür­den. Viel zu spät. Das Be­wußt­sein je­doch, daß er in ei­nem iso­lier­ten Son­nen­sys­tem ab­ge­schnit­ten war, lenk­te sei­ne vol­le Auf­merk­sam­keit auf den aus­führ­li­chen Be­richt über die An­stren­gun­gen, die Crang un­ter­nom­men hat­te, um auf der Er­de mit ihm in Ver­bin­dung zu tre­ten.

Ja­na­sen war na­tür­lich ver­ant­wort­lich. Gos­seyn seufz­te. Aber wie kam der Mann da­zu, je­mand zu hin­ter­ge­hen, den er nicht kann­te? Per­sön­li­che Ab­nei­gung? Mög­lich, es ge­sch­a­hen son­der­ba­re Din­ge. Als er je­doch nach­dach­te, schi­en es ihm, daß die Er­klä­rung an­ders­wo lag.

Ge­dan­ken­voll lausch­te er Crangs Wor­ten über die Mög­lich­keit ver­bor­ge­ner Spie­ler und die Ge­fahr, die von ih­nen droh­te: Sie klan­gen selt­sam über­zeu­gend und lenk­ten sei­ne Über­le­gun­gen mit ma­gi­scher Ge­walt auf Ja­na­sen zu­rück.

Die­ser Mann ver­kör­per­te den Aus­gangs­punkt. Ir­gend je­mand hat­te Ja­na­sen auf das „Brett“ ge­stellt und ge­gen ihn ein­ge­setzt. Um die Iden­ti­tät die­ses „Je­mand“ fest­zu­stel­len, muß­te er Ja­na­sen auf­su­chen und zum Re­den brin­gen, über­leg­te Gos­seyn, selbst wenn das die Rück­kehr zur Er­de be­deu­te­te.

 

2. Kapitel

 

Ja­na­sen hat­te sich noch nicht von dem Schock er­holt, den die plötz­li­che Tele­por­ta­ti­on aus sei­nem Bü­ro bei ihm ver­ur­sach­te hat­te. Er hat­te das Vor­han­den­sein ei­ner Trans­port­ma­schi­ne in sei­nem ei­ge­nen Bü­roraum über­haupt nicht ge­arg­wöhnt. Der Schat­ten muß­te wei­te­re Agen­ten in die­sem Pla­ne­ten­sys­tem be­sit­zen. Er sah sich vor­sich­tig um. Er be­fand sich in ei­ner schwa­cher­leuch­te­ten Park­ge­gend vor ei­nem Was­ser­fall.

Der Schat­ten stand über dem Was­ser­fall. Er ver­harr­te dort noch ei­ni­ge Zeit, ehe er zu Ja­na­sen hin­schweb­te.

„Ich hat­te Schwie­rig­kei­ten bei der Ad­jus­tie­rung“, er­klär­te er. „Die­se ver­wi­ckel­ten Ener­gie­pro­ble­me ha­ben mich stets ge­stört, denn ich be­sit­ze kei­nen me­cha­nis­ti­schen Ver­stand.“

Ja­na­sen ant­wor­te­te nicht.

„Ich ha­be Gos­seyn von de­nen iso­liert, die ihm hel­fen könn­ten“, fuhr der Schat­ten fort. „Der Plan, den ich zur Un­ter­stüt­zung En­ros ver­fol­ge, be­dingt das.“

Er schwieg einen Au­gen­blick. „In der Zu­kunft die­ses Gos­seyn“, sag­te er dann, „sind selt­sam ver­wa­sche­ne Fle­cken, aber Ein­drücke drin­gen hin­durch – ob­gleich kein Prä­dik­tor sie klar emp­fan­gen kann. Den­noch bin ich si­cher, daß er Sie su­chen wird. Ver­su­chen Sie nicht, ihn dar­an zu hin­dern. Er wird bald fest­stel­len kön­nen, daß Sie sich jetzt auf der Ve­nus auf­hal­ten. In die­sem Au­gen­blick sind wir in ei­nem Park in New Chi­ka­go …“

„Huh!“ Ja­na­sen sah sich er­staunt um. Aber nur die Bäu­me wa­ren da, schat­ten­haf­tes Un­ter­holz und das Plät­schern des Was­ser­falls. Nichts deu­te­te auf ei­ne Stadt hin.

„Die­se ve­nu­si­schen Städ­te“, be­merk­te der Schat­ten, „sind in der gan­zen Ga­la­xis oh­ne Par­al­le­le. Sie sind an­ders ge­baut, an­ders ent­wor­fen. Al­les ist frei: Le­bens­mit­tel, Be­för­de­rung, Un­ter­kunft.“

„Nun, das macht das Le­ben ein­fach.“

„Nicht ganz. Die Ve­nu­sier sind sich der Exis­tenz mensch­li­cher We­sen auf den Pla­ne­ten an­de­rer Ster­ne be­wußt ge­wor­den. Nach­dem sie ein­mal über­fal­len wor­den sind, wer­den sie wahr­schein­lich Vor­sichts­maß­nah­men tref­fen. Es bleibt Ih­nen je­doch un­ge­fähr ei­ne Wo­che, wäh­rend wel­cher Zeit Gos­seyn Sie ei­gent­lich auf­spü­ren soll­te.“

„Und dann?“ Ja­na­sen war in­ter­es­siert.

„Las­sen Sie ihn in ih­re Woh­nung kom­men und ge­ben Sie ihm dies.“

Et­was kam aus der Dun­kel­heit und fiel vor Ja­na­sen ins Gras.

Der Mann bück­te sich und hob den Ge­gen­stand vor­sich­tig auf. Es schi­en ei­ne Kar­te aus ei­ner Art Kunst­stoff zu sein. Sie war be­druckt, doch war die Schrift zu klein, um sie mit bloßem Au­ge zu ent­zif­fern.

„Was soll er da­mit tun?“

„Die Bot­schaft le­sen.“

Ja­na­sen run­zel­te die Stirn. „Und was wird ge­sche­hen?“

„Es ist nicht not­wen­dig, daß Sie das wis­sen. Füh­ren Sie le­dig­lich mei­ne In­struk­tio­nen aus.“

Schwei­gen trat ein. Dann be­gann der Schat­ten zu ver­blas­sen. Es war un­mög­lich für Ja­na­sen, zu be­stim­men, wann die­ses Schwin­den ab­ge­schlos­sen war. Aber als­bald wuß­te er, daß er sich al­lein be­fand.

 

*           *           *

 

Gos­seyn mus­ter­te den hohl­wan­gi­gen Mann mit dro­hen­den Bli­cken. Die Auf­ga­be, Ja­na­sen zu fin­den, war nicht all­zu schwie­rig ge­we­sen. Ei­ni­ge in­ter­pla­ne­ta­re Er­kun­di­gun­gen, ein ra­sches Durch­ge­hen der Ho­tel-Ro­bot­re­gis­ter, und er stand am En­de der Fähr­te.

Der Mann mach­te Gos­seyn kei­ne Schwie­rig­kei­ten. „Ich werde Ih­nen frei­wil­lig al­les er­zäh­len, was ich weiß“, er­klär­te er.

Gos­seyn war be­reit, ihm zu glau­ben. Und Ja­na­sen be­gann zu re­den. Er be­schrieb sein Ver­hält­nis zu dem Schat­ten. Er hat­te im Ge­heim­dienst des Im­pe­ri­ums ge­dient und muß­te da­bei ir­gend­wie die Auf­merk­sam­keit des Schat­tens auf sich ge­lenkt ha­ben. Er fuhr fort, in­dem er sei­ne Un­ter­hal­tung mit dem Schat­ten über Gos­seyn wie­der­gab. Schließ­lich frag­te er: „Wol­len Sie die Kar­te nicht le­sen?“

Gos­seyn ging auf die Fra­ge nicht ein. „Der Schat­ten sag­te tat­säch­lich vor­aus, daß ich um 9 Uhr 27 den Fahr­stuhl be­tre­ten wür­de?“ ver­ge­wis­ser­te er sich.

Ja­na­sen nick­te. Es fiel Gos­seyn schwer, dies zu glau­ben. Denn der Schat­ten ent­stamm­te we­der der Er­de noch dem So­lar­sys­tem. Ir­gend­wo in den fer­nen Be­rei­chen der Ga­la­xis hat­te die­ses We­sen Gil­bert Gos­seyn sei­ne Auf­merk­sam­keit zu­ge­wandt. Und ihn ge­se­hen, wie er zu ei­ner be­stimm­ten Zeit et­was Be­stimm­tes tat. Das be­sag­te je­den­falls Ja­na­sens Be­richt.

Von sei­nem Platz aus konn­te er er­ken­nen, daß die „Kar­te“ be­druckt war, aber die Wor­te lie­ßen sich nicht ent­zif­fern. Er lehn­te sich nä­her. Im­mer noch war der Druck zu klein.

Ja­na­sen schob ihm ein Ver­grö­ße­rungs­glas hin­über. „Ich muß­te es mir be­sor­gen, um selbst die Schrift le­sen zu kön­nen“, be­merk­te er.

Gos­seyn zö­ger­te, nahm dann aber die Ka­ne auf und un­ter­such­te sie sorg­fäl­tig. Als er je­doch nichts Un­ge­wöhn­li­ches fest­stel­len konn­te, rich­te­te er das Ver­grö­ße­rungs­glas auf die Ka­ne und las:

‚Gos­seyn!

Ein Ver­zer­rer ist in dem Tisch ein­ge­baut, an dem Sie sit­zen. Wenn Sie so­weit ge­le­sen ha­ben, sind Sie jetzt in der ver­wi­ckelts­ten Fal­le ge­fan­gen, die je­mals für ein In­di­vi­du­um er­son­nen wur­de!’

Er hat­te kei­ne Zeit mehr, Furcht zu emp­fin­den, denn die Nacht schloß sich über ihm.

 

*           *           *

 

Gos­seyn lag mü­ßig auf dem Kar­ren und be­trach­te­te die fremd­ar­ti­ge Land­schaft. Er ließ das Bild in sein Be­wußt­sein ein­si­ckern und emp­fand zu­nächst we­der Ver­wir­rung noch In­ter­es­se. Er er­tapp­te sich da­bei, daß er einen Ver­gleich zwi­schen die­ser Sze­ne­rie und dem Ho­tel­zim­mer an­stell­te, in dem er mit Ja­na­sen ge­spro­chen hat­te. Und dann dach­te er: ‚Ich bin As­har­gin.’

Sei­ne Fin­ger ge­rie­ten in sein Blick­feld, und er be­trach­te­te sie wie vom Don­ner ge­rührt. Sie wa­ren schlank und zart und un­ter­schie­den sich von den kraft­vol­len Hän­den Gil­bert Gos­seyns. Er blick­te an sich her­ab. Sein Kör­per war schmäch­tig, kna­ben­haft. Ab­rupt ver­spür­te er den in­ner­li­chen Un­ter­schied, ei­ne mat­ter pul­sie­ren­de Le­bens­kraft, ein Durch­ein­an­der frem­der Ge­dan­ken. Nein, kei­ne Ge­dan­ken, son­dern Emp­fin­dun­gen. Die Re­ak­ti­on von Or­ga­nen, die un­ter der Kon­trol­le ei­nes an­de­ren Hirns ge­stan­den hat­ten.

Sein ei­ge­ner Ver­stand zuck­te be­stürzt zu­rück und kämpf­te ge­gen die phan­tas­ti­sche Mit­tei­lung an: „Ich bin As­har­gin.“

Nicht Gos­seyn? Er er­in­ner­te sich der Wor­te des Schat­tens, die auf der „Kar­te“ ge­stan­den hat­ten. ‚Sie sind jetzt ge­fan­gen – in der ver­wi­ckelts­ten Fal­le, die je­mals er­son­nen wur­de.’ Das Ge­fühl ei­ner Ka­ta­stro­phe, das sich ein­stell­te, glich kei­ner Er­fah­rung, die er je­mals ge­macht hat­te.

„As­har­gin, du fau­ler Nichts­nutz, spring her­aus und sieh nach dem Drull­ge­schirr.“

Wie der Blitz war er aus dem Kar­ren. Eif­rig zog er den Gurt des och­sen­ähn­li­chen Tie­res an, der sich ge­lo­ckert hat­te. Al­les, be­vor er einen Ge­dan­ken zu fas­sen ver­moch­te. Als er fer­tig war, kroch er in den Kar­ren zu­rück. Der Fah­rer, ein Pries­ter im Ar­beits­kit­tel, ge­brauch­te die Peit­sche, und der Kar­ren hol­per­te wei­ter.

Gos­seyn rang um Be­grei­fen des hün­di­schen Ge­hor­sams, der ihn wie einen Au­to­ma­ten hoch­ge­jagt hat­te. Sei­ne Ver­wir­rung leg­te sich nur lang­sam. Aber schließ­lich stell­te sich ein Maß von Ver­ständ­nis ein.

Ein an­de­res Hirn hat­te einst die­sen Kör­per kon­trol­liert – das Ge­hirn As­harg­ins. Un­ko­or­di­niert und un­si­cher, re­giert von Ängs­ten und un­be­herrsch­ten Emo­tio­nen, die dem Ner­ven­sys­tem und den Mus­keln des Kör­pers ih­ren Stem­pel auf­ge­drückt hat­ten. Gil­bert Gos­seyn ver­moch­te kaum die­se phy­si­schen Kom­pul­sio­nen zu be­ein­flus­sen – es sei denn, es ge­län­ge ihm, den Kör­per As­harg­ins den kor­ti­kal-tha­la­mi­schen Pro­zes­sen der Null-A zu un­ter­wer­fen.

„Ihn zu trai­nie­ren … Ist es das?“ frag­te sich Gil­bert Gos­seyn. „Bin ich des­halb hier? Um die­sen Kör­per um­zu­ge­stal­ten und neu auf­zu­bau­en?“

Die Flut frem­der Ge­dan­ken drang in sein Be­wußt­sein – Er­in­ne­rung des an­de­ren Ge­hirns. As­har­gin. Der Er­be der As­har­gin-Dy­nas­tie. Als er vier­zehn Jah­re alt war, er­schie­nen En­ros Män­ner. Er hat­te den Tod durch die Krea­tu­ren des Usur­pa­tors er­war­tet. Aber an­statt ihn zu er­mor­den, brach­ten sie ihn nach Gor­g­zid, dem Hei­mat­pla­ne­ten En­ros, und über­ga­ben ihn der Ob­hut der Pries­ter des Schla­fen­den Got­tes.

Dort ar­bei­te­te er auf dem Feld und hun­ger­te. Je­de Nacht schlief er zit­ternd und un­ru­hig, sehn­te den Mor­gen her­bei, der ihm das ei­ne täg­li­che Mahl brin­gen wür­de, das ihn am Le­ben er­hielt.

Der Kar­ren bog um ei­ne Baum­grup­pe, und sie be­fan­den sich ab­rupt in Sicht­wei­te ei­nes Him­mels­wa­gens. Meh­re­re Ge­stal­ten in schwar­zen Pries­ter­ge­wän­dern, un­ter de­nen ein präch­tig ge­klei­de­ter Mann her­vor­rag­te, stan­den im Gras ne­ben dem Flug­zeug und be­ob­ach­te­ten das Her­an­na­hen des Kar­rens.

Der Ar­beitspries­ter stieß As­har­gin mit dem Stiel sei­ner Peit­sche an. Has­tig flüs­ter­te er: „Wirf dich aufs Ge­sicht. Es ist Ye­l­a­d­ji, der Wäch­ter der Gruft des Schla­fen­den Got­tes.“

Gos­seyn stürz­te auf den Bo­den des Kar­rens. Be­nom­men blieb er lie­gen, wäh­rend ihm lang­sam auf­ging, daß die Mus­keln As­harg­ins dem Be­fehl mit au­to­ma­ti­scher Schnel­lig­keit ge­horcht hat­ten. Er hat­te den Schock im­mer noch nicht über­wun­den, als ei­ne her­ri­sche Stim­me an­ord­ne­te:

„Ko­orn, las­sen Sie den Prin­zen As­har­gin das Flug­zeug be­stei­gen. Der Prinz wird nicht mehr in das Ar­beits­la­ger zu­rück­keh­ren.“

Wie­der ein­mal über­nahm As­harg­ins kon­di­tio­nier­ter Ge­hor­sam das Kom­man­do, und Gos­seyn konn­te erst wie­der klar den­ken, als das Flug­zeug be­reits über einen schnee­be­deck­ten Gip­fel hin­ter dem Tem­pel des Schla­fen­den Got­tes flog.

Sei­ne Ge­dan­ken saug­ten sich an die­sem Punkt fest. Schla­fen­der Gott? Ei­ne un­kla­re Er­in­ne­rung an an­de­re „Fak­ten“ mel­de­ten sich, die As­har­gin er­fah­ren hat­te. An­schei­nend lag der Schla­fen­de Gott in ei­nem durch­sich­ti­gen Be­häl­ter in der in­ne­ren Kam­mer des Tem­pels. Le­dig­lich den Pries­tern war der Ein­blick in den Sar­ko­phag ge­stat­tet. Es han­del­te sich um ei­ne ty­pisch heid­nische Re­li­gi­on. Die Er­de hat­te vie­le sol­cher Re­li­gio­nen be­ses­sen, und die Ein­zel­hei­ten spiel­ten kei­ne Rol­le. Sei­ne Über­le­gun­gen wand­ten sich sei­ner ei­ge­nen La­ge zu.

Of­fen­sicht­lich war dies ein Wen­de­punkt im Le­ben As­harg­ins. Gos­seyn blick­te um sich. Drei schwarz ge­klei­de­te Pries­ter, ei­ner an den Kon­trol­len – und Ye­l­a­d­ji, der zweit­höchs­te Pries­ter in der Hier­ar­chie Gor­g­zids, nur Se­coh, dem re­li­gi­ösen Herr­scher des Pla­ne­ten, auf dem En­ro ge­bo­ren war, un­ter­stellt.

Gos­seyn sah zum Fens­ter hin­aus; im­mer noch la­gen Ber­ge un­ter ih­nen. Als er an sich her­abblick­te, be­merk­te er zum ers­ten Mal, daß die Klei­der, die er an­hat­te, für As­har­gin, den Farm­ar­bei­ter, un­ge­wöhn­lich wa­ren. Er trug ei­ne Ge­ne­rals­uni­form des Im­pe­ri­ums – gold­be­treß­te Ho­sen und ei­ne ju­we­len­be­setz­te Über­zieh­ja­cke.

Ein Ge­ne­ral! Die Rang­hö­he über­rasch­te Gos­seyn. Sei­ne Ge­dan­ken wur­den kla­rer. Der Schat­ten muß­te ein wich­ti­ges Ziel da­mit ver­folgt ha­ben, ihn an die­sem Wen­de­punkt im Le­ben des Er­ben der As­har­gin hier­her zu ver­set­zen – oh­ne sein Ex­tra­hirn und hilf­los in ei­nem Kör­per, der von ei­nem un­ko­or­di­nier­ten Ner­ven­sys­tem kon­trol­liert wur­de.

Die ge­dul­di­ge Art, in der As­har­gin den Flug über sich er­ge­hen ließ, är­ger­te Gos­seyn. Er wand­te sich an Ye­l­a­d­ji.

„Hoch­ed­ler Lord­wäch­ter, wo­hin wer­de ich ge­bracht?“

Der stell­ver­tre­ten­de Ho­he­pries­ter wand­te über­rascht den Kopf. „Zu En­ro. Wo­hin sonst?“ ent­geg­ne­te er.

Gos­seyn hat­te be­ab­sich­tigt, die Rei­se durch das Fens­ter zu ver­fol­gen, aber sei­ne Fä­hig­keit da­zu en­de­te in die­sem Au­gen­blick. As­harg­ins Kör­per wur­de von pu­rem Ent­set­zen ge­schüt­telt.

Der Stoß bei der Lan­dung warf ihn ei­ni­ger­ma­ßen in die Nor­ma­li­tät zu­rück. Mit zit­tern­den Kni­en klomm er aus dem Flug­zeug und be­merk­te, daß sie auf dem Dach ei­nes Ge­bäu­des auf­ge­setzt hat­ten.

Zö­gernd ließ er sich von den drei jun­gen Pries­tern zu ei­ner Trep­pe di­ri­gie­ren, die in die Tie­fe führ­te. Er ging mit sei­ner Es­kor­te drei brei­te Trep­pen­fluch­ten hin­un­ter und dann durch einen hel­len Kor­ri­dor. Sie hiel­ten vor ei­ner Tür. Die ge­rin­ge­ren Pries­ter tra­ten zu­rück. Ye­l­a­d­ji kam lang­sam auf ihn zu, sei­ne blau­en Au­gen glit­zer­ten.

„Du wirst al­lein ein­tre­ten, As­har­gin“, be­fahl er. „Dei­ne Pflich­ten sind ein­fach. Je­den Mor­gen hast du dich ge­nau zur glei­chen Stun­de – um acht Uhr Stadt­zeit – vor die­ser Tür ein­zu­fin­den und oh­ne an­zu­klop­fen, hin­ein­zu­ge­hen. Du hast dich sei­ner Ex­zel­lenz völ­lig zur Ver­fü­gung zu hal­ten und je­den Dienst zu leis­ten. Das ist al­les. Tritt jetzt ein!“

Er war ein Be­fehl, und As­har­gin ge­horch­te wi­der­spruchs­los.

 

*           *           *

 

Auf dem Pla­ne­ten ei­ner wei­tent­fern­ten Son­ne ma­te­ria­li­sier­te ein Schat­ten in ei­nem Raum. Zwei Men­schen bei Be­wußt­sein be­fan­den sich dort, durch Git­ter von­ein­an­der ge­trennt. Die Schat­ten­ge­stalt schenk­te ih­nen aber kei­ne Be­ach­tung. Sie glitt statt des­sen zu ei­ner Prit­sche hin­über, auf wel­cher der un­be­weg­li­che Kör­per Gil­bert Gos­seyns lag.

Der Schat­ten beug­te sich über ihn und schi­en zu lau­schen. End­lich rich­te­te er sich auf. „Er lebt“, sag­te er laut.

Er klang ver­blüfft, als sei et­was ein­ge­tre­ten, was nicht in sei­ner Ab­sicht ge­le­gen hat­te. Er wand­te sich um und blick­te die Frau an.

„Er tauch­te zu der Zeit auf, die ich vor­aus­ge­sagt hat­te?“

Die Frau nick­te.

„Und seit­dem hat sich sein Zu­stand nicht ge­än­dert?“ Die Stim­me klang be­harr­lich.

Die Frau ant­wor­te­te nicht di­rekt. „So ist der Schat­ten end­lich doch auf je­mand ge­sto­ßen, der sich nicht ein­fügt?“

Die gan­ze Sub­stanz des Schat­tens beb­te. Lan­ge Zeit kam kei­ne Ant­wort. „Dies ist ein selt­sa­mes Uni­ver­sum“, ver­setz­te der Schat­ten schließ­lich. „Hier und da ent­ste­hen auf den My­ria­den von Pla­ne­ten In­di­vi­du­en, die wie ich ei­ne ein­zi­ge Fä­hig­keit be­sit­zen, wel­che sie über die Norm hin­aus­hebt. So ist es mit En­ro – und jetzt auch mit Gos­seyn.“

Er brach ab und mur­mel­te dann lei­se, als ließ er sei­ne Ge­dan­ken laut wer­den: „Ich könn­te ihn tö­ten. Und doch …“

„Warum tust du es nicht?“ höhn­te die Frau.

Er zö­ger­te. „Weil – ich noch nicht ge­nug weiß. Au­ßer­dem tö­te ich nie­mand, den ich viel­leicht zu kon­trol­lie­ren ver­mag. Ich wer­de wie­der­kom­men.“

Er be­gann zu ver­blas­sen, und als­bald war er aus dem Raum ver­schwun­den, in dem ei­ne Frau und zwei Män­ner ge­fan­gen wa­ren.

 

*           *           *

 

Gos­seyn-As­har­gin hat­te einen großen Raum be­tre­ten. Er er­kann­te me­cha­ni­sche Kar­ten und Vi­deo­plat­ten an den Wän­den, und wo er auch hin­schau­te, sah er die Be­die­nungs­in­stru­men­te von Ver­zer­rern.

Of­fen­sicht­lich war dies ein mi­li­tä­ri­scher Kon­troll­raum. Von hier aus lenk­te En­ro die ge­wal­ti­ge Streit­macht des Im­pe­ri­ums. Die Vi­deo­plat­teen wa­ren sei­ne Au­gen, die Lich­ter, die auf den Kar­ten blink­ten, konn­ten ihm einen Über­blick über je­de Kampf­si­tua­ti­on ver­schaf­fen. Und die Men­ge des Ver­zer­rerzu­be­hörs leg­te na­he, daß er ei­ne per­sön­li­che Kon­trol­le über sein weit­ge­spann­tes Reich auf­recht­zu­er­hal­ten ver­such­te.

Ei­ne der Ecken des Raum­es wur­de von ei­nem großen Fens­ter ein­ge­nom­men, und Gos­seyn eil­te hin­über. Einen Mo­ment spä­ter blick­te er auf Gor­g­zid her­ab.

Die Haupt­stadt des Im­pe­ri­ums glit­zer­te in den Strah­len ih­rer hel­len blau­en Son­ne. Mit den Ver­wal­tungs­ge­bäu­den im Zen­trum und den Wohn­vier­teln an der Pe­ri­phe­rie, die sich im Dunst der Fer­ne ver­lo­ren, war es ei­ne ty­pi­sche Re­gie­rungs­stadt.

Gos­seyn wand­te sich lang­sam von dem An­blick ab. Seit mehr als ei­ner Mi­nu­te dran­gen son­der­ba­re Ge­räusche durch ei­ne Tür an der ge­gen­über­lie­gen­den Wand. Gos­seyn streb­te dar­auf zu, in dem Be­wußt­sein, daß er be­reits län­ger ge­zö­gert hat­te, als für den ers­ten Mor­gen gut war. Er öff­ne­te die Tür und trat über die Schwel­le.

 

3. Kapitel

 

Er stand in ei­nem großen Ba­de­zim­mer. Was­ser rausch­te in die große Ba­de­wan­ne und stru­del­te ge­räusch­voll um einen rie­si­gen, nack­ten, rot­haa­ri­gen Mann, der von vier jun­gen Frau­en ge­ba­det wur­de. Er blick­te Gos­seyn an und wink­te die Frau­en zur Sei­te.

Ei­ne von ih­nen dreh­te das Was­ser ab, dann brei­te­te sich Stil­le in dem Ba­de­zim­mer aus, wäh­rend der Ba­den­de sich mit zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen zu­rück­lehn­te, um den schmäch­ti­gen Gos­seyn-As­har­gin zu stu­die­ren.

„Was ich gern wüß­te“, be­gann En­ro lang­sam, „ist, wes­halb du im Kon­troll­zen­trum ste­hen­bliebst und aus dem Fens­ter schau­test. Schließ­lich hast du die Stadt schon frü­her ge­se­hen.“

Gos­seyn ver­moch­te nicht zu ant­wor­ten. Das di­rek­te Ver­hör droh­te As­harg­ins Kör­per in Gal­ler­te auf­zu­lö­sen. Grim­mig kämpf­te Gos­seyn um Selbst­kon­trol­le, wäh­rend En­ros Zü­ge einen Aus­druck sar­do­ni­scher Be­frie­di­gung an­nah­men. Der Dik­ta­tor stand auf und klet­ter­te aus der Wan­ne. Die Frau­en frot­tier­ten sei­nen Kör­per und hiel­ten einen Mor­gen­rock für ihn be­reit. Er schlüpf­te hin­ein und be­merk­te lä­chelnd:

„Ich lie­be es, mich von Frau­en ba­den zu las­sen. Sie ha­ben ei­ne Sanft­heit an sich, die mein Ge­müt be­ru­higt.“

Gos­seyn sag­te nichts. En­ros Be­mer­kung über die Frau­en war zu­viel für As­harg­ins la­bi­les Ner­ven­sys­tem ge­we­sen. Sein Herz­schlag be­schleu­nig­te sich, sei­ne Knie beb­ten, und sei­ne Mus­keln zit­ter­ten. Er tau­mel­te und wä­re ge­fal­len, hät­te der Dik­ta­tor nicht den Frau­en ein Zei­chen ge­ge­ben, ihn zu hal­ten.

Als Gos­seyns Blick wie­der klar wur­de, schritt En­ro durch ei­ne der bei­den Tü­ren in der lin­ken Wand in einen Raum, der im hel­len Son­nen­licht lag. Drei der Frau­en wa­ren im Be­griff, das Ba­de­zim­mer durch die halb­ge­öff­ne­te Tür des Schlaf­rau­mes zu ver­las­sen. Nur die vier­te stütz­te wei­ter sei­nen schwan­ken­den Kör­per.

„Das hat man al­so aus dir ge­macht“, mur­mel­te sie. Sie be­saß Ge­sichts­zü­ge von klas­si­scher Schön­heit. „Ich hei­ße Ni­re­ne – und du soll­test dich lie­ber hin­ein­be­ge­ben, mein Freund.“

Sie be­gann, ihn auf die of­fe­ne Tür zu­zu­schie­ben, durch die En­ro ver­schwun­den war, aber Gos­seyn hat­te wie­der die Ober­hand über As­har­gin ge­won­nen. Er sträub­te sich.

„Was läßt mei­ne Er­schei­nung ver­mu­ten?“ frag­te er.

Küh­le, graue Au­gen mus­ter­ten ihn. „Du woll­test es hö­ren“, ver­setz­te sie. „Ge­schla­gen, ver­weich­licht, schwach, kin­disch, un­fä­hig.“ Sie wir­bel­te her­um. Oh­ne zu­rück­zu­bli­cken, ging sie schnell durch die Schlaf­zim­mer­tür und schloß sie hin­ter sich.

Gos­seyn schritt lang­sam durch die Tür, hin­ter der En­ro ver­schwun­den war. Er be­fand sich in ei­nem Raum, wo an ei­nem Fens­ter ein Tisch für drei Per­so­nen ge­deckt war. En­ro beug­te sich ge­ra­de über den Tisch und schnup­per­te an den damp­fen­den Ge­rich­ten.

„Ah“, sag­te er. „Ge­bra­te­ner Man­toll. Herr­lich!“ Er wand­te sich an As­har­gin-Gos­seyn. „Du sitzt dort drü­ben.“ Er deu­te­te auf einen der drei Stüh­le.

„Ni­re­ne in­ter­es­siert sich al­so für dich“, be­merk­te er lang­sam. „Das wä­re ei­ne Mög­lich­keit, an die ich nicht ge­dacht ha­be. Ah, da ist Se­coh.“

Der Neu­an­kömm­ling ging kaum einen hal­b­en Me­ter ent­fernt von Gos­seyn an ihm vor­über. Als er sich vor En­ro ver­neig­te, er­in­ner­te er Gos­seyn an einen Fuchs – schnell, wach­sam und ver­schla­gen. En­ro sprach:

„Ich kom­me nicht dar­über weg, daß Ni­re­ne sich mit ihm un­ter­hielt.“

Se­coh ging zu ei­nem der Stüh­le und stell­te sich da­hin­ter. Sei­ne schar­fen, schwar­zen Au­gen sa­hen En­ro fra­gend an. Letz­te­rer er­läu­ter­te kurz, was zwi­schen As­har­gin und der jun­gen Frau vor­ge­gan­gen war.

Gos­seyn lausch­te vol­ler Stau­nen. Da war sie wie­der, die un­heim­li­che Fä­hig­keit des Dik­ta­tors, zu wis­sen, was dort vor­ging, wo er nor­ma­ler­wei­se we­der hö­ren noch se­hen konn­te.

„Ich bin schon halb ent­schlos­sen, sie zu sei­ner Mä­tres­se zu ma­chen“, mein­te En­ro. „Beim Him­mel, ich wer­de, es tun.“ Er schi­en plötz­lich gu­ter Lau­ne, denn er be­gann zu la­chen. „Das wird ein in­ter­essan­tes Schau­spiel.“ Er wink­te Gos­seyn. „Komm jetzt“ ord­ne­te er an. „Ich bin hung­rig.“ Sein Ton wur­de bei­ßend. „Oder soll dir je­mand auf dei­nen Stuhl hel­fen?“

Gos­seyn hat­te As­harg­ins Re­ak­tio­nen bis jetzt er­folg­reich un­ter­drückt. Doch als die Schär­fe vor En­ros Ton As­har­gin durch­drang, wur­de die­ser ganz ein­fach ohn­mäch­tig.

Als Gos­seyn das Be­wußt­sein wie­der­er­lang­te, fand er sich am Früh­stücks­tisch sit­zend. Sein Kör­per wur­de von zwei Die­nern auf­recht ge­hal­ten. Er sah zu En­ro hin­über, aber der Dik­ta­tor war mit dem Es­sen be­schäf­tigt. Eben­so we­nig be­ach­te­te ihn Se­coh. Die Die­ner lie­ßen sei­ne Ar­me los und be­gan­nen, ihm vor­zu­le­gen.

‚Hier sit­ze ich nun im Haupt­quar­tier En­ros’, dach­te Gos­seyn vol­ler Stau­nen, ‚und früh­stücke mit ihm.’

En­ro stieß einen Stuhl zu­rück. Es war wie ein Zei­chen. Se­coh hör­te so­fort auf zu es­sen, ob­gleich sein Tel­ler noch nicht ge­leert war. Gos­seyn leg­te Mes­ser und Ga­bel nie­der und mut­maß­te, daß das Früh­stück zu En­de war. Die Die­ner be­gan­nen den Tisch ab­zuräu­men.

En­ro stand auf und frag­te kurz: „Wie steht die Schlacht?“

„Der Sieg neigt sich zu­se­hends auf un­se­re Sei­te. Möch­ten Sie die Ver­lust­zif­fern se­hen?“

„Ja.“

Ei­ner der war­ten­den Se­kre­tä­re hän­dig­te Se­coh ei­ne Lis­te aus, der sie schwei­gend an En­ro wei­ter­gab. Gos­seyn be­ob­ach­te­te das Ge­sicht des Dik­ta­tors. Das muß­te das Tref­fen sein, auf das Crang und Pa­tri­cia hin­ge­wie­sen hat­ten; neun­hun­dert­tau­send Kriegs­schif­fe, die die ti­ta­ni­sche Schlacht im sechs­ten Sek­tor aus­foch­ten.

En­ro reich­te sei­nem Rat­ge­ber das Do­ku­ment zu­rück. Ein ver­drieß­li­cher Aus­druck lag auf sei­nen Zü­gen.

„Ich füh­le mich un­ent­schlos­sen“, mur­mel­te er. „Es ist das rein per­sön­li­che Emp­fin­den, daß mei­ne Le­bens­kraft kei­ne Er­fül­lung ge­fun­den hat.“

„Sie nen­nen mehr als ein Dut­zend Kin­der Ihr ei­gen“, mach­te ihn Se­coh auf­merk­sam.

En­ro igno­rier­te den Ein­wurf. „Pries­ter“, sag­te er, „es ist jetzt vier si­de­ri­sche Jah­re her, seit mei­ne Schwes­ter, der al­ten Gor­g­zid­tra­di­ti­on ge­mäß da­zu be­stimmt, mei­ne ein­zi­ge le­ga­le Frau zu wer­den, uns ver­ließ – Wo­hin?“

„Wir ha­ben kei­ne Spur von ihr ge­fun­den“, er­wi­der­te der Pries­ter.

En­ro be­geg­ne­te sei­nen fah­len Au­gen nicht. „Ich füh­le mich un­ent­schlos­sen“, wie­der­hol­te er. „Wä­re mei­ne Schwes­ter hier und er­füll­te ih­re Pflicht …“

An ei­ner der Tü­ren ent­stand Be­we­gung. Die är­ger­li­che Stim­me ei­ner Frau wur­de laut:

„Selbst­ver­ständ­lich ha­be ich Zu­tritt. Wol­len Sie mich et­wa dar­an hin­dern, mei­nen ei­ge­nen Bru­der zu be­grü­ßen?“

Die Stim­me be­saß einen ver­trau­ten Klang. Gos­seyn wir­bel­te her­um und sah, daß En­ro auf die Tür zu­lief.

„Rees­ha!“ schrie er, und Ju­bel lag in sei­ner Stim­me.

Durch As­harg­ins Au­gen ver­folg­te Gos­seyn das Wie­der­se­hen. Ein schlan­ker Mann be­glei­te­te das Mäd­chen, und als sie vor­wärts ka­men, wo­bei En­ro das Mäd­chen auf den Ar­men trug und sie an sei­nen Mor­gen­rock drück­te, war es die­ser schlan­ke Mann, an dem Gos­seyns fas­zi­nier­ter Blick haf­ten blieb.

Denn er war Eld­red Crang. Crang? Dann muß­te das Mäd­chen – er wand­te sich um und er­starr­te, als Pa­tri­cia Har­die be­merk­te: „En­ro, setz mich nie­der. Ich möch­te dir mei­nen Gat­ten vor­stel­len.“

Der Kör­per des Dik­ta­tors wur­de steif. Dann ließ er das Mäd­chen lang­sam hin­un­ter­glei­ten und dreh­te sich eben­so lang­sam um, um Crang zu mus­tern. Sein un­heil­vol­ler Blick bohr­te sich in die gelb­li­chen Au­gen des Null-A-De­tek­tivs. Crang lä­chel­te, als sei er sich der gren­zen­lo­sen Feind­se­lig­keit des an­de­ren nicht be­wußt. En­ros Ge­sichts­aus­druck än­der­te sich fast un­merk­lich. Einen Au­gen­blick wirk­te er ver­wirrt, fast er­schro­cken, dann öff­ne­te er den Mund und setz­te zum Spre­chen an, als er aus den Au­gen­win­keln As­har­gin be­merkt ha­ben muß­te.

„Oh“, sag­te er. Sein Be­neh­men än­der­te sich au­gen­blick­lich. Mit ei­ner brüs­ken Be­we­gung wink­te er Gos­seyn. „Komm, mein Freund, ich möch­te, daß du als mein Ver­bin­dungs­of­fi­zier bei Groß­ad­mi­ral Pa­leol fun­gierst. Rich­te dem Ad­mi­ral aus …“ Er be­gann, auf ei­ne na­he ge­le­ge­ne Tür zu­zu­schrei­ten. Gos­seyn folg­te ihm und be­fand sich gleich dar­auf in dem Raum, den er zu­vor als En­ros mi­li­tä­ri­sche Kon­troll­zen­tra­le er­kannt hat­te. En­ro blieb vor ei­nem der Ver­zer­rer ste­hen. Er blick­te Gos­seyn an.

„Rich­te dem Ad­mi­ral aus“, wie­der­hol­te er, „daß du mein Ver­tre­ter bist. Hier ist dei­ne Voll­macht.“ Er streck­te ihm ei­ne dün­ne, glit­zern­de Pla­ket­te hin. „Und jetzt“, be­fahl er, „tritt hier ein.“ Er deu­te­te auf den Ver­zer­rer.

Ein Die­ner öff­ne­te die Tür des Ver­zer­rers. Gos­seyn schritt hin­ein. Er ver­spür­te kein Ver­lan­gen, ge­ra­de jetzt En­ros Hof zu ver­las­sen. Er hat­te noch nicht ge­nug er­fah­ren. Er hielt in­ne.

„Soll ich dem Ad­mi­ral nichts mit­tei­len?“

Das schwa­che Lä­cheln des an­de­ren ver­brei­ter­te sich. „Nur, wer du bist“, er­wi­der­te En­ro mil­de.

„Ich ver­ste­he“, nick­te Gos­seyn.

Er ver­stand in der Tat. Der de­ka­den­te Er­be der As­har­gin-Dy­nas­tie wur­de den Mi­li­tärs vor­ge­führt. En­ro muß­te von ho­hen Of­fi­zie­ren Wi­der­stand er­war­ten, und des­halb soll­ten sie einen Blick auf den Prin­zen As­har­gin wer­fen – und be­grei­fen, wie hoff­nungs­los er für sie sein wür­de, ih­re Op­po­si­ti­on je­mals um die ein­zi­ge Per­son zu kon­zen­trie­ren, die einen le­ga­len Macht­an­spruch be­saß. Er zau­der­te er­neut.

„Die­ser Ap­pa­rat wird mich di­rekt zu dem Ad­mi­ral brin­gen?“

„Er hat nur ei­ne Kon­troll­rich­tung. Er wird dich hin­be­för­dern und dich hier­her zu­rück­keh­ren las­sen. Viel Glück!“

Gos­seyn trat oh­ne ein wei­te­res Wort in den Ver­zer­rer. Die Tür klirr­te hin­ter ihm ins Schloß. Er ließ sich in den Kon­troll­sitz nie­der und be­weg­te den He­bel.

Noch be­vor ihn die durch die Tran­si­ti­on her­vor­ge­ru­fe­ne Be­wußt­lo­sig­keit um­fing, er­kann­te er, daß er frei war – frei von As­har­gin. Wie­der er selbst.

 

*           *           *

 

Gos­seyn er­wach­te rasch zu kla­rem Be­wußt­sein. Er lag mit dem Rücken auf ei­ner har­ten Prit­sche. Der Raum, in dem er sich be­fand, war klein und be­saß nur ein Fens­ter di­rekt un­ter­halb der De­cke. Ein Git­ter reich­te von der ho­hen De­cke her­ab. Da­hin­ter saß ei­ne jun­ge Frau von vor­neh­mer Er­schei­nung auf ei­ner Prit­sche und be­ob­ach­te­te ihn. Gos­seyns Au­gen hät­ten ver­weilt, aber auf der an­de­ren Sei­te ih­rer Zel­le rag­te ein zwei­tes Me­tall­git­ter auf. Dort lag schla­fend ein rie­sen­haf­ter Mann, nackt, bis auf ein Paar Shorts. Hin­ter dem Gi­gan­ten war Be­ton­wand.

Kei­ne Tür? Blitz­ar­tig husch­te sein Blick über die Wän­de. Es wa­ren kei­ne vor­han­den. Rasch ging er zu den Stä­ben hin­über, die sei­ne Zel­le von der der Frau trenn­ten, rasch me­mo­rier­te er einen Teil des Bo­dens sei­ner ei­ge­nen, dann ih­rer, zu­letzt der Zel­le des schla­fen­den Ko­los­ses. Dann ver­such­te er, sich zu ei­nem sei­ner Schlüs­sel­punk­te auf der Ve­nus zu­rück­zu­si­mi­la­ri­sie­ren.

Nichts ge­sch­ah. Gos­seyn ak­zep­tier­te den Vor­gang. Zwi­schen ent­fern­ten Punk­ten exis­tier­te ei­ne Zeit­lücke, und in sei­nem Fall war die Sechs­und­zwan­zig-Stun­den-Pe­ri­ode, wäh­rend der ein me­mo­rier­ter Ort si­mi­la­ri­sier­bar blieb, über­schrit­ten wor­den. Die Ve­nus muß­te un­er­meß­lich fern lie­gen, und er war hier so voll­kom­men ge­fan­gen, wie ir­gend­ein an­de­res mensch­li­ches We­sen oh­ne sei­ne be­son­de­ren Fä­hig­kei­ten.

Er rich­te­te sei­ne Auf­merk­sam­keit auf die Frau.

Sie war dun­kel­haa­rig, mit ei­nem Kopf, der ei­ne Spur zu groß für ih­ren Kör­per schi­en, und sie er­wi­der­te sei­nen Blick mit ei­nem schwa­chen Lä­cheln.

„Ich be­gin­ne zu ver­ste­hen, warum der Schat­ten an Ih­nen In­ter­es­se zeigt“, be­merk­te sie. Sie zö­ger­te. „Viel­leicht könn­ten wir zu­sam­men flie­hen.“

„Flie­hen?“ echo­te Gos­seyn. Er war er­staunt, daß sie eng­lisch sprach, aber die Er­klä­rung da­für konn­te war­ten, bis er wich­ti­ge­re In­for­ma­tio­nen er­hal­ten hat­te.

Die Frau seufz­te. „Es scheint un­glaub­lich“, ver­setz­te sie. „Ein Mann, des­sen Be­we­gun­gen nicht vor­her­ge­sagt wer­den kön­nen! Bis zu ei­nem ge­wis­sen Punkt be­sit­ze ich ein kla­res Bild von dem, was Sie un­ter­neh­men wer­den, dann aber, weil ei­ne Ih­rer Hand­lun­gen un­lo­gisch ist, er­hal­te ich nichts als einen Schlei­er.“

„Sie kön­nen die Zu­kunft le­sen – wie der Schat­ten?“ woll­te Gos­seyn wis­sen. Er wan­der­te zu den Stä­ben, die ih­re Zel­len trenn­ten und starr­te fas­zi­niert auf die Frau. „Wie ist das mög­lich? Und wer ist die­ser Schat­ten?“

„Ich ver­ste­he Sie und Ih­re Fra­gen nicht“, be­klag­te sich die Frau. „Je­der­mann weiß doch, daß er ein ge­wöhn­li­cher Prä­dik­tor war, bis er ent­deck­te, sich au­ßer Pha­se zu set­zen.“

Es gab ei­ne Un­ter­bre­chung. Der Gi­gant in der drit­ten Zel­le be­weg­te sich auf sei­nem La­ger und setz­te sich auf. Er starr­te Gos­seyn an.

„Ver­schwin­de auf dein La­ger“, be­fahl er mit tiefer Baß­stim­me. „Und laß dich nicht noch ein­mal er­wi­schen, wie du mit Leej sprichst. Wird’s bald?“

Gos­seyn be­weg­te sich nicht, son­dern be­ob­ach­te­te den an­de­ren mit neu­gie­ri­gen Bli­cken.

Der Frem­de stand auf. Jetzt er­kann­te Gos­seyn zum ers­ten­mal, wie groß der Mann in Wirk­lich­keit war. Er war zwei­ein-vier­tel Me­ter groß und breit wie ein Go­ril­la. Gos­seyn war be­stürzt. Der Gi­gant strahl­te ei­ne ab­nor­me phy­si­sche Kraft aus. Zum ers­ten­mal in sei­nem Le­ben be­fand Gos­seyn sich in der Ge­gen­wart ei­nes un­trai­nier­ten Man­nes, des­sen blo­ße Mus­kel­stär­ke die Mög­lich­kei­ten ei­nes nor­ma­len Null-A of­fen­sicht­lich über­stieg.

„Du ge­horchst mir bes­ser“, warn­te das Mon­s­trum in dro­hen­dem Ton. „Der Schat­ten hat mir Leej ver­spro­chen. Laß sie al­so in Ru­he.“

Gos­seyn blick­te fra­gend auf die Frau, aber sie hat­te sich ab­ge­wandt. Er dreh­te sich da­her wie­der dem Gi­gan­ten zu.

„Wel­cher Pla­net ist dies?“ er­kün­dig­te er sich.

„Pla­net?“ frag­te der Mann rauh. „Dein Ver­stand ist wohl leicht ver­wirrt. Hör zu – mein Na­me ist Ju­rig. Ich le­be auf der In­sel Crest und bin yaler­ti­scher Bür­ger. Ich wur­de hier ein­ge­lie­fert, weil ich einen Mann zu hart ge­schla­gen und ge­tö­tet ha­be – aber du gehst mir mit dei­ner Dumm­heit auf die Ner­ven.“

Gos­seyn ließ sich nicht be­ir­ren. „Wie kommt es, daß du so aus­ge­zeich­net Eng­lisch sprichst?“ frag­te er wei­ter.

„Wel­che Spra­che?“ Ju­rig be­gann dröh­nend zu la­chen. „Du bist ver­rückt. Die Spra­che, die du eben­so wie ich sprichst, ist yaler­tisch.“

Gos­seyn brach die Un­ter­hal­tung für ei­ni­ge Mi­nu­ten ab. Er ging zu sei­ner Prit­sche und ließ sich dar­auf nie­der. Er muß­te erst den Schock über­win­den, den ihm die Er­kennt­nis ver­setzt hat­te, daß er ei­ne frem­de Spra­che so na­tür­lich und un­ge­zwun­gen be­nutz­te, daß er ih­re Fremd­heit nicht ein­mal be­merkt hat­te.

Die Kar­te muß­te die­se Fä­hig­keit her­vor­ge­ru­fen ha­ben. Er blick­te wie­der auf die Frau, aber im­mer noch war ihm ihr Rücken zu­ge­kehrt. Er wür­de al­so Ju­rig be­fra­gen müs­sen.

Der rie­sen­haf­te Mann be­ant­wor­te­te sei­ne Fra­gen oh­ne Zö­gern. Der Pla­net Yaler­ta be­stand aus Tau­sen­den großer In­seln. Nur das Volk der Schwe­ber, die Prä­dik­to­ren, ver­moch­te sich un­ge­bun­den über die ge­sam­te Ober­flä­che zu be­we­gen. Von der üb­ri­gen Be­völ­ke­rung war je­de in­di­vi­du­el­le Grup­pe an ih­re ei­ge­ne In­sel ge­fes­selt. Sie trie­ben Han­del un­ter­ein­an­der, und es be­stan­den zahl­rei­che Zoll- und Ein­wan­de­rungs­schran­ken, aber …

Gos­seyn be­merk­te schließ­lich: „Du scheinst die­se Prä­dik­to­ren nicht zu lie­ben. Warum?“

„Sie sind al­le schlecht!“ ex­plo­dier­te Ju­rig. „Sie ver­skla­ven an­de­re. Sie steh­len die Ide­en der In­sel­be­woh­ner. Und weil sie im­stan­de sind, die Zu­kunft vor­her­zu­sa­gen, ge­win­nen sie al­le Schlach­ten und un­ter­drücken je­de Re­bel­li­on.“

Zum ers­ten­mal, seit sie sich ab­ge­wandt hat­te, be­weg­te sich die jun­ge Frau. Sie dreh­te sich um, setz­te sich auf und blick­te Gos­seyn an.

„Ju­rig hat ver­ges­sen, ei­nes zu er­wäh­nen“, sag­te sie.

Der Gi­gant stieß ein Ge­brüll aus. „Er­zähl es ihm“, wü­te­te er, „und ich schla­ge dir die Zäh­ne ein, so­bald wir zu­sam­men­kom­men.“

Die Frau zuck­te zu­sam­men, und über ih­re Furcht konn­te kein Zwei­fel be­ste­hen. Aber als sie wei­ter­sprach, lag Trotz in ih­rer Stim­me.

„Er soll dich in dem Au­gen­blick um­brin­gen, in dem die Git­ter ent­fernt wer­den.“

Ju­rigs Ge­sicht war ein Stu­die. „Schön, mei­ne wer­te La­dy. Da­mit bist du er­le­digt.“

Die Frau war bleich. „Ich ver­mu­te“, setz­te sie be­bend hin­zu, „der Schat­ten will se­hen, wie weit Sie im­stan­de sind, sich zu ver­tei­di­gen.“ Sie starr­te Gos­seyn fle­hend an. „Was mei­nen Sie? Kön­nen Sie et­was tun?“

Es war die glei­che Fra­ge, die Gos­seyn sich drän­gend vor­leg­te.

„Was ich gern wis­sen wür­de“, gab er zu­rück, „ist: Was se­hen Sie vor­aus?“

Oh­ne War­nung brach sie in Trä­nen aus.

„Oh, bit­te“, schluchz­te sie, „las­sen Sie mich nicht im un­ge­wis­sen. Die Dro­hun­gen des Man­nes ma­chen mich wahn­sin­nig.“ Sie schüt­tel­te wei­nend den Kopf. „Ich weiß nicht, wor­an es liegt. Wenn ich in Ih­re Zu­kunft bli­cke, ver­schwimmt al­les. Bis­her war dies nur bei dem Schat­ten so, und da ist es na­tür­lich. Er ist ein­fach pha­sen­ver­scho­ben.“

„Ich wer­de ver­su­chen, Ih­nen zu hel­fen“, ver­sprach Gos­seyn. „Aber ob ich es kann oder nicht, hängt da­von ab, wie Sie mei­ne Fra­gen be­ant­wor­ten.“

„Ja?“ Sie schi­en atem­los, ih­re Au­gen ge­wei­tet, die Lip­pen ge­öff­net.

„Ha­ben Sie über­haupt einen Ein­druck von mei­nem Handeln?“

„Was ich se­he“, ent­geg­ne­te Leej, „er­gibt kei­nen Sinn.“

„Aber was ist es?“ dräng­te Gos­seyn. „Ich muß es wis­sen.“

„Wenn ich es Ih­nen sag­te, wür­de das einen neu­en Fak­tor ein­füh­ren und die Zu­kunft ver­än­dern.“

„Aber viel­leicht soll sie ver­än­dert wer­den.“

„Nein.“ Sie schüt­tel­te den Kopf. „Nach­dem Sie es ge­tan ha­ben, ver­schwimmt al­les. Das gibt mir Hoff­nung.“

Gos­seyn be­herrsch­te sich mit Mü­he. Je­den­falls war es et­was. Es hieß, daß sein Ex­tra­hirn in Ak­ti­on tre­ten wür­de. An­schei­nend ver­sag­te das Sys­tem der Vor­her­sa­ge je­des­mal, wenn das ge­sch­ah.

„Wann ge­schieht das al­les?“ woll­te er wis­sen.

„In et­wa zehn Mi­nu­ten“, ver­setz­te Leej.

Vor­über­ge­hen­de Stil­le trat ein. End­lich frag­te Gos­seyn: „Be­ste­hen Ver­kehrs­li­ni­en zwi­schen Yaler­ta und den Pla­ne­ten an­de­rer Ster­ne?“

„Ja“, er­wi­der­te Leej. „Der Schat­ten in­for­mier­te erst kürz­lich das Volk der Schwe­ber, sie müß­ten Auf­ga­ben auf den Raum­schif­fen ei­nes We­sens über­neh­men, das sich En­ro nennt. Und au­gen­blick­lich hat­te er ein Schiff mit ir­gend­ei­ner Trans­port­me­tho­de zur Hand.“

Gos­seyn zuck­te zu­sam­men. Das plötz­li­che Bild ei­ner von Prä­dik­to­ren be­mann­ten Raum­flot­te stand ihm vor Au­gen, wel­che die Ab­sich­ten geg­ne­ri­scher Schif­fe schon im vor­aus er­kann­ten. Wie konn­te ir­gend­ein mensch­li­ches We­sen sich ge­gen ei­ne der­art über­mensch­li­che Mann­schaft zur Wehr set­zen? Er hat­te Ja­na­sens Wor­ten ent­nom­men, daß der Schat­ten mit En­ro zu­sam­men­ar­bei­te­te, aber das war ein ein­zel­ner. Hier da­ge­gen droh­ten Ver­stär­kun­gen von … Er stell­te die Fra­ge mit kaum be­herrsch­ter Stim­me: „Wie vie­le von euch gibt es?“

„Rund fünf Mil­lio­nen“, gab Leej zur Ant­wort.

Er hat­te auf mehr ge­schätzt, aber die nied­ri­ge­re Zahl brach­te ihm kei­ne Er­leich­te­rung. Fünf Mil­lio­nen reich­ten aus, um die Ga­la­xis zu be­herr­schen.

„Trotz­dem“, hoff­te Gos­seyn, „wer­den nicht al­le ge­hen.“

„Ich wei­ger­te mich“, er­klär­te Leej. „So­weit ich weiß, nicht als ein­zi­ger, aber ich re­de seit fünf Jah­ren ge­gen den Schat­ten, und des­halb will er an mir ein Ex­em­pel sta­tu­tie­ren.“ Es klang mü­de. „Die meis­ten an­de­ren fol­gen dem Ruf.“

Gos­seyn schätz­te, daß vier der zehn Mi­nu­ten ver­gan­gen wa­ren. Er trock­ne­te sei­ne schweiß­nas­se Stirn und frag­te wei­ter.

„Wie steht es mit den Be­schul­di­gun­gen, die Ju­rig ge­gen die Prä­dik­to­ren vor­brach­te?“

Leej hob gleich­gül­tig die Schul­tern. „Ver­mut­lich tref­fen sie zu. Als ein al­ber­nes Mäd­chen, das in mei­nem Dienst stand, mir wi­der­sprach, ließ ich sie peit­schen.“ Sie sah ihn mit großen, un­schul­di­gen Au­gen an. „Was soll man sonst mit Leu­ten tun, die ih­ren Platz nicht ken­nen?“

Gos­seyn hat­te den Mann fast ver­ges­sen, aber jetzt wur­de er wirk­sam an ihm er­in­nert. Ein Wut­ge­brüll drang aus der Zel­le ne­ben der Frau.

„Siehst du?“ schrie der Gi­gant. „Weißt du jetzt, was ich mei­ne?“ Er lief wie ein wil­des Tier auf und ab. „War­te nur, bis die­se Git­ter hoch­ge­hen, dann wer­de ich zei­gen, was man mit Leu­ten macht, die ih­ren ‚Platz’ nicht ken­nen.“

Für Gos­seyn war die Zeit des War­tens vor­über. Ju­rig hat­te ihm in sei­nem Wut­aus­bruch den Fin­ger­zeig ge­ge­ben, den er brauch­te. Er hat­te sei­ne Ant­wort. Er wuß­te, was er tun wür­de. Kein Wun­der, daß Leej an dem Bild sei­ner Hand­lung ge­zwei­felt hat­te. Schein­bar wür­de es ei­ne be­deu­tungs­lo­se Be­we­gung sein.

Krach! Das Ge­räusch un­ter­brach sei­ne Ge­dan­ken, als er sich auf der Prit­sche aus­streck­te. Ein me­tal­li­sches Ge­räusch.

Die Git­ter ho­ben sich.

 

4. Kapitel

 

Mit der Schnel­lig­keit ei­ner ja­gen­den Kat­ze war Gos­seyn von sei­ner Prit­sche her­un­ter. Sei­ne Fin­ger pack­ten die Quer­stan­ge des Git­ters. Er fühl­te sich un­wi­der­steh­lich in die Hö­he ge­ho­ben.

Als er über die Hö­he des Fens­ters em­por­kam, ver­moch­te er hin­aus­zu­se­hen. Er hat­te Aus­blick auf einen Hof im un­mit­tel­ba­ren Vor­der­grund, einen ho­hen Zaun, der aus spitz zu­lau­fen­den me­tal­le­nen Lan­zen be­stand, und auf wald­rei­ches Land da­hin­ter. Gos­seyn be­ach­te­te die Sze­ne­rie kaum. Ein um­fas­sen­der Blick, dann wand­te er sei­ne Auf­merk­sam­keit dem Hof zu.

Er me­mo­rier­te die Ober­flä­chen­struk­tur ei­nes Pflas­ter­stei­nes. Und dann, nach­dem sein Zweck er­reicht war, fiel er fast sechs Me­ter auf den Be­ton­bo­den der Zel­le.

Er lan­de­te auf al­len vie­ren, phy­sisch ent­spannt, sein Ge­hirn da­ge­gen kalt und kon­zen­triert. Er hat­te jetzt ein Are­al, zu dem er ent­kom­men konn­te, wenn er die be­son­de­ren Kräf­te sei­nes Ex­tra­hir­n­es be­nutz­te.

Wach­sam wie ein Fech­ter, der einen ge­fähr­li­chen Geg­ner ab­wehrt, be­ob­ach­te­te Gos­seyn den go­ril­la­ähn­li­chen Ju­rig, der ihn tö­ten soll­te.

„Leej“, be­fahl er. „Komm hin­ter mich.“ Er er­hasch­te einen flüch­ti­gen Blick auf ihr Ge­sicht, als sie an ihm vor­über­schlüpf­te.

Aus ih­ren Wan­gen war al­le Far­be ge­wi­chen, aber sie hielt den Kopf er­ho­ben.

Aus dem fer­nen En­de des Raum­es knurr­te Ju­rig: „Das wird dir nichts nüt­zen. Ich wer­de dei­nen Schä­del an der Wand zer­schmet­tern.“ Sein Na­hen war schnell, aber schwer­fäl­lig. Er hielt die Ar­me aus­ge­brei­tet, of­fen­sicht­lich in der Ab­sicht, Gos­seyn zu er­drücken. Er muß­te zu sei­ner Über­ra­schung er­le­ben, daß die­ser in den Be­reich der Tat­zen trat und ei­ne Rech­te an sein Kinn schmetter­te. Der Schlag, ge­führt mit der gan­zen Kraft von Gos­seyns Null-A-trai­nier­ten Mus­keln, streck­te den Yaler­ter zu Bo­den.

Be­frie­digt si­mi­la­ri­sier­te Gos­seyn sich in den Hof. Va­ge wur­de er sich der Men­schen be­wußt, die sich nach ihm um­dreh­ten, als er lief. Er nahm den flüch­ti­gen Ein­druck ei­ner ge­wal­ti­gen An­samm­lung von Ge­bäu­den, Tür­men und Kup­peln in sich auf. Au­to­ma­tisch si­mi­la­ri­sier­te er Leej auf den me­mo­rier­ten Punkt hin­ter sich, blick­te sich je­doch nicht um, um fest­zu­stel­len, ob sie ihm folg­te.

Er er­reich­te den ho­hen Zaun und blick­te hin­durch. Es er­for­der­te die ge­wohn­te Zeit, ei­ne Stel­le hin­ter der Um­zäu­nung zu me­mo­rie­ren. Wenn er sich ein­deu­tig auf einen Fleck kon­zen­trier­te, nahm sein Ex­tra­hirn au­to­ma­tisch ei­ne „Fo­to­gra­fie“ der ge­sam­ten ato­ma­ren Struk­tur der be­trof­fe­nen Ma­te­rie bis zu ei­ner Tie­fe von meh­re­ren Mo­le­kü­len auf. Der Si­mi­la­ri­sa­ti­ons­pro­zeß, der dann fol­gen konn­te, re­sul­tier­te aus dem Er­guß neura­ler Ener­gie durch Kanä­le in sei­nem Ex­tra­hirn – Kanä­le, die erst durch lan­ges Trai­ning ge­schaf­fen wor­den wa­ren. Der ak­ti­vie­ren­de Im­puls lös­te einen Ener­gie­stoß aus, zu­nächst ent­lang der Ner­ven sei­nes Kör­pers, dann durch sei­ne Haut. Für einen Au­gen­blick wur­de je­des Atom in ei­ne un­ge­fäh­re Ähn­lich­keit mit dem „fo­to­gra­fier­ten“ Mus­ter ge­zwun­gen. Wenn die An­nä­he­rung der Si­mi­la­ri­tät bis auf zwan­zig De­zi­mal­stel­len ge­nau war, fie­len die bei­de Ob­jek­te zu­sam­men, und das grö­ße­re über­brück­te die Kluft zu dem klei­ne­ren, als wä­re sie nicht vor­han­den.

Gos­seyn si­mi­la­ri­sier­te sich durch den Zaun und be­gann, auf den Wald zu­zu­ren­nen. Beim Lau­fen fühl­te er die Ge­gen­wart ma­gne­ti­scher Ener­gie und sah ein Flug­zeug über die Bäu­me auf sich zuglei­ten. Die Ma­schi­ne hat­te sich auf die Sei­te ge­legt.

Jetzt stürz­te ih­re Na­se auf ihn zu. Gos­seyn si­mi­la­ri­sier­te sich zu dem Zaun zu­rück.

Ei­ne Feu­er­wol­ke er­hob sich über dem Bo­den, wo er ge­stan­den hat­te. Das Gras rauch­te. Gel­be Blit­ze zuck­ten aus dem Ge­büsch, ver­mischt mit dem Rot-Grün-Blau-Oran­ge der chro­ma­ti­schen Ent­la­dung des Blas­ters.

Als das Flug­zeug an ihm vor­über­jag­te, nahm er ein Bild sei­nes Leit­werks auf. Und er­neut be­gann er in höchs­ter Ei­le auf die Bäu­me zu­zu­lau­fen, die über hun­dert Me­ter ent­fernt wa­ren.

Er be­hielt das Flug­zeug im Au­ge und sah, daß es wen­de­te und wie­der auf ihn her­un­ters­tieß. Dies­mal ließ er es nicht mit der Flucht be­wen­den. Er war drei­ßig Me­ter von dem Zaun ent­fernt – ge­fähr­lich na­he. Aber er si­mi­la­ri­sier­te das Leit­werk des Flug­zeugs zu dem me­mo­rier­ten Punkt ne­ben dem Zaun.

Mit ei­nem oh­ren­be­täu­ben­den Kra­chen bohr­te sich die ih­res Leit­werks be­raub­te Ma­schi­ne in den Bo­den.

Gos­seyn rann­te wei­ter. Er er­reich­te si­cher das Ge­hölz, aber die Flucht al­lein be­frie­dig­te ihn nicht mehr. Wenn ei­ne An­griffs­vor­rich­tung exis­tier­te, moch­ten auch wei­te­re vor­han­den sein. Rasch me­mo­rier­te er einen Fleck ne­ben ei­nem Baum, trat zur Sei­te und hol­te Leej her­an. An­schlie­ßend be­för­der­te er sich zu­rück zu dem Are­al vor dem Zel­len­fens­ter und eil­te auf die nächs­te Tür zu, die in die Burg des Schat­tens führ­te. Er woll­te Waf­fen, die al­lem zu be­geg­nen ver­moch­ten, was der Schat­ten auf­ge­bo­ten hat­te, um sei­ne Flucht zu ver­hin­dern, und er wür­de sie be­kom­men.

Er fand sich in ei­nem brei­ten Kor­ri­dor, und das ers­te, was er sah, war ei­ne lan­ge Rei­he ma­gne­ti­scher Lich­ter. Er me­mo­rier­te das nächs­te und fühl­te sich au­gen­blick­lich woh­ler. Er be­saß ei­ne klei­ne, aber wir­kungs­vol­le Waf­fe, die er über­all auf Yaler­ta ein­set­zen konn­te.

Er lief wei­ter durch den Kor­ri­dor, aber nicht mehr mit größt­mög­li­cher Schnel­lig­keit. Der Dy­na­mo und der Atom­mei­ler, de­ren Ener­gief­luß er ge­spürt hat­te, wa­ren na­he, doch wo sie ge­nau stan­den, konn­te er nicht wis­sen. Er spür­te die Ge­gen­wart an­de­rer Men­schen, aber die neura­len Im­pul­se wa­ren we­der er­regt noch dro­hend. Er kam zu ei­ner Trep­pe, die ins Keller­ge­schoß führ­te, und stieg oh­ne Zö­gern die Stu­fen hin­un­ter. Am Fuß der Trep­pe stan­den zwei Män­ner und un­ter­hiel­ten sich.

Sie wand­ten sich über­rascht nach ihm um. Gos­seyn frag­te atem­los: „Wie kom­me ich zu der Kraft­an­la­ge? Es ist dring­lich.“

Ei­ner der Män­ner stot­ter­te: „Was … warum – dort. Dort ent­lang. Was ist denn ge­sche­hen?“

Gos­seyn ras­te be­reits in der be­zeich­ne­ten Rich­tung da­von. Der an­de­re rief hin­ter ihm her: „Die fünf­te Tür rechts.“

Als er die fünf­te Tür er­reich­te, blieb er di­rekt hin­ter der Schwel­le ste­hen. Was er ei­gent­lich er­war­tet hat­te, wuß­te er nicht, kei­nes­falls aber einen Atom­mei­ler, der einen elek­tri­schen Dy­na­mo mit Ener­gie ver­sorg­te. Das große Rad schim­mer­te wäh­rend der Dy­na­mo sich laut­los dreh­te. Auf bei­den Sei­ten be­fan­den sich Wän­de mit He­beln und Schal­tern. Ein hal­b­es Dut­zend Män­ner be­weg­te sich in dem Raum, oh­ne Gos­seyn zu­nächst zu be­mer­ken. Er schlen­der­te dreist zu dem An­schluß des Dy­na­mos hin­über und me­mo­rier­te ihn. Er schätz­te ihn auf vier­zig­tau­send Ki­lo­watt.

Dann wand­te er sich oh­ne Zö­gern dem Mei­ler selbst zu. Ei­ner der Wis­sen­schaft­ler beug­te sich über einen Maß­stab und ad­jus­tier­te um­ständ­lich ei­ne Ska­la. Gos­seyn trat ne­ben ihn und späh­te durch die Sicht­lu­ke in den Mei­ler selbst.

Er be­merk­te, daß der Mann sich auf­rich­te­te. Aber der lan­ge Au­gen­blick, den der an­de­re be­nö­tig­te, um das Auf­tau­chen des Ein­dring­lings zu ver­dau­en, war al­les, was Gos­seyn brauch­te. Als der Wis­sen­schaft­ler an sei­nem Arm zerr­te, noch zu über­rascht, um ein Wort her­vor­zu­brin­gen, trat Gos­seyn zu­rück und ging oh­ne ein Wort zur Tür.

So­bald er im Flur au­ßer Sicht war, ma­te­ria­li­sier­te er in das Ge­hölz zu­rück. Leej fuhr er­schreckt zu­sam­men, als er so plötz­lich er­schi­en.

„Schnell“, rief sie, „hier ent­lang. Mein Schwe­ber steht dort drü­ben.“

„Ihr was?“ staun­te Gos­seyn.

Aber sie war schon in den Bü­schen ver­schwun­den und schi­en ihn nicht zu hö­ren.

Gos­seyn eil­te ihr nach, aber sei­ne Au­gen wa­ren ge­dan­ken­voll zu­sam­men­ge­knif­fen. Er konn­te nicht um­hin, sich zu er­in­nern, daß er in der „ver­wi­ckelts­ten Fal­le“ ge­fan­gen war, die je­mals für ein In­di­vi­du­um er­son­nen wur­de. Es war et­was, um auch dann dar­über nach­zu­den­ken, wenn es ihm schein­bar ge­lang, zu ent­kom­men.

Vor ihm zwäng­te sich die Frau durch ei­ne Rei­he ho­her Stau­den, und dann hör­te er sie nicht mehr. Er folg­te ihr und stand gleich dar­auf am Ran­de ei­nes Mee­res. Ein Luft­schiff trieb über die Bäu­me zu sei­ner Lin­ken. Es war viel­leicht fünf­und­vier­zig Me­ter lang, stumpf­na­sig und wies an der stärks­ten Stel­le neun Me­ter Durch­mes­ser auf. Leicht setz­te es vor ih­nen im Was­ser auf. Ein Lauf­steg glitt her­un­ter. Er be­rühr­te den Sand vor den Fü­ßen der Frau.

Wie der Blitz sprang sie dar­auf und eil­te ihn em­por. Gos­seyn folg­te. Er war kaum im In­nern, als die Tür sich schloß und die Ma­schi­ne sich zu he­ben be­gann.

Der hel­ler­leuch­te­te Raum, in den Leej ihn ge­führt hat­te, war ein lu­xu­ri­ös ein­ge­rich­te­tes Wohn­zim­mer mit ei­nem schrä­gen Fens­ter, das wie ein strom­li­ni­en­för­mi­ger Bal­kon aus der Flan­ke des Schif­fes her­vor­trat.

Gos­seyns Ner­ven re­gis­trier­ten das Na­hen ei­nes mensch­li­chen We­sens. Einen Au­gen­blick spä­ter tauch­te ein Mann aus ei­ner Tür auf, die in den vor­de­ren Teil des Schif­fes führ­te. Er war schlank, mit ei­ner Spur Grau in sei­nem Haar. Er lief zu Leej hin­über.

„Mein Lieb­ling“, flüs­ter­te er, „du bist zu­rück!“

Er küß­te sie mit ei­ner schnel­len Be­we­gung.

Gos­seyn hat­te sich ans Fens­ter ge­stellt und igno­rier­te die Lie­ben­den. Er blick­te auf das Land hin­un­ter, das sie über­flo­gen. Er war im Be­griff, sich vom Fens­ter ab­zu­wen­den, als ihm ein­fiel, daß Ju­rig, der zum To­de ver­ur­teilt war, mög­li­cher­wei­se die vol­le Wucht des Grimms, den der Schat­ten we­gen ih­rer Flucht emp­fin­den muß­te, aus­zu­hal­ten hat­te. Has­tig si­mi­la­ri­sier­te er ihn zu dem Ge­hölz am Zaun. Der Mann wür­de sich zwei­fel­los dort ver­ber­gen und spä­ter er­reich­bar sein.

Er dreh­te sich um, als er die Frau sa­gen hör­te: „Es tut mir leid, Ya­nar, aber er wird ei­ne Frau ha­ben wol­len, und es ist selbst­ver­ständ­lich, daß ich sie bin. Le­be wohl.“

Der Mann sprang auf. „Ich tre­te mei­ne Ge­lieb­te nie­mals oh­ne Kampf ab, selbst wenn sei­ne Zu­kunft ver­schlei­ert ist.“

Sei­ne Hand ver­schwand in ei­ner Ta­sche und kam mit ei­nem klei­nen, fä­cher­ähn­li­chen In­stru­ment wie­der zum Vor­schein. Er hob es, rich­te­te es auf Gos­seyn und drück­te ab.

Gos­seyn ging auf ihn zu und nahm ihm die Waf­fe weg. Der an­de­re wi­der­setz­te sich nicht. Sein Ge­sicht war ver­zerrt, und die Ner­ven­im­pul­se, die von ihm aus­gin­gen, ver­rie­ten jetzt Furcht. Er war of­fen­sicht­lich be­täubt von der Art, in der sei­ne Waf­fe ver­sagt hat­te. Gos­seyn zog sich meh­re­re Schrit­te zu­rück und un­ter­such­te das In­stru­ment. Die ra­dia­len Flan­sche be­stä­tig­ten die Na­tur der Ener­gie, die da­bei im Spiel war.

Ma­gne­ti­sche Waf­fen ope­rier­ten mit Au­ßen­la­dun­gen, in die­sem Fall mit dem Feld, das die Ma­gnet­mo­to­ren in der Hül­le des Luft­schif­fes aus­ge­baut hat­ten.

Gos­seyn ließ das In­stru­ment in die Ta­sche glei­ten. Er hat­te die gan­ze Waf­fe „fo­to­gra­fiert“ und den Ent­la­dungs­kon­takt zu ei­nem si­mi­la­ri­sier­ten Punkt in der Zel­le des Schat­tens ab­flie­ßen las­sen. Die räum­li­che Ent­fer­nung ver­hin­der­te, daß der Strom zu dem Schiff zu­rück­kehr­te, und nach­dem die Ener­gie der Waf­fe auf­ge­so­gen war, hat­te sie ver­sagt.

Das Ge­sicht des Man­nes war krei­de­weiß. „Sie wer­den mich tö­ten müs­sen“, be­merk­te er bit­ter.

Ya­nar war ein nichts­sa­gen­der Mann von mitt­le­rem Al­ter. Aber da er aus rein emo­tio­na­len Be­weg­grün­den auf Gos­seyn ge­schos­sen hat­te, wür­de er ge­fähr­lich sein, so­lan­ge sie sich zu­sam­men an Bord des Schif­fes be­fan­den. Er muß­te ge­tö­tet oder ein­ge­sperrt wer­den. Aber das hat­te noch Zeit. Gos­seyn wand­te sich an Leej und be­frag­te sie über die Hei­rats­sit­ten der Prä­dik­to­ren.

Es gab kei­ne Ehe. „Die ist für die min­der­wer­ti­gen Ras­sen“, er­klär­te Leej ge­ring­schät­zig.

Gos­seyn wur­de von die­sem Brauch we­der ab­ge­sto­ßen noch an­ge­zo­gen. Sein ers­ter Ge­dan­ke war, Ya­nar zu ver­si­chern, daß er sich kei­ne Sor­ge über den Ver­lust sei­ner Ge­lieb­ten zu ma­chen brauch­te. Er sprach ihn nicht aus. Er woll­te hin­fort einen Prä­dik­tor ne­ben sich, und Leej moch­te be­lei­digt sein, wenn sie ent­deck­te, daß er sich mit kei­ner Frau ein­ließ, die nicht ei­ni­ges Null-A-Trai­ning be­saß.

Er stell­te Leej ei­ne wei­te­re Fra­ge: „Was tut Ya­nar?“

„Er steu­ert das Schiff.“

Gos­seyn wink­te Ya­nar. „Ge­hen Sie vor“, sag­te er kurz.

Die Fort­set­zung der Un­ter­hal­tung mit Leej konn­te war­ten. Er war von dem ab­hän­gig, was er wuß­te, und das Ge­fühl der Dring­lich­keit hat­te sich wie­der ein­ge­stellt.

Der Kon­troll­raum lag im Bug des Schif­fes. Er be­nö­tig­te nicht lan­ge, um ihn zu un­ter­su­chen. Die Kon­trol­len wa­ren vom ein­fa­chen Ent­la­der­typ wie er Ener­gi­en ge­mein ist, die aus dem Ma­gnet­feld ei­nes Pla­ne­ten ab­ge­zweigt wer­den.

Gos­seyn hieß Ya­nar sei­ner We­ge ge­hen und setz­te die Er­kun­dung des Schif­fes al­lei­ne fort. Er woll­te bei den Vor­be­rei­tun­gen, die er noch zu tref­fen hat­te, un­be­ob­ach­tet sein.

Als er schließ­lich nach drei Stun­den wie­der den Wohn­raum be­trat, saß Ya­nar in ei­nem Ses­sel am Fens­ter und las ein Buch.

Gos­seyn be­ob­ach­te­te den an­de­ren aus schma­len Au­gen. Jetzt kam der Test. Er si­mi­la­ri­sier­te ein Drah­ten­de im Kon­troll­raum zum ers­ten der bei­den Punk­te, die er dort me­mo­riert hat­te, und war­te­te.

Der äl­te­re Mann blick­te ruck­ar­tig von sei­nem Buch hoch. Grim­mig starr­te er Gos­seyn an. Ein Strom un­freund­li­cher Emp­fin­dun­gen, un­ter­mischt mit Zwei­fel, ging von dem Ner­ven­sys­tem des Prä­dik­tors aus.

Gos­seyn stu­dier­te den Mann, über­zeugt, daß er ei­ne so weit­ge­hen­de Ant­wort er­hal­ten hat­te, wie er hof­fen konn­te. Es moch­te ein Ver­such sein, ihn zu nar­ren. Je­de sei­ner Be­we­gun­gen konn­te vor­aus­ge­se­hen und in Be­tracht ge­zo­gen sein. Aber er glaub­te es nicht.

Da­mit war sein Haupt­pro­blem, das ihm die Prä­dik­to­ren auf­ge­ge­ben hat­ten, ge­löst. Im­mer wenn er den Draht mit sei­nem Ex­tra­hirn „be­weg­te“, ver­wirr­te er ih­re Fä­hig­keit, sei­ne Handlun­gen vor­her­zu­sa­gen. In kur­z­er Zeit wür­de sich ein Schlei­er dar­über­schie­ben. Er konn­te sein Ver­hör be­gin­nen und da­bei ei­ni­ger­ma­ßen si­cher sein, daß sei­ne Fra­gen nicht er­war­tet wur­den.

Gos­seyn be­gann mit ein­fa­chen Fra­gen. Und wäh­rend des gan­zen Ver­hörs schob er den Draht im Kon­troll­raum zwi­schen den Punk­ten „Eins“ und „Zwei“ hin und her.

Mit ge­le­gent­li­chen Aus­nah­men ant­wor­te­te Ya­nar of­fen. Sein vol­ler Na­me war Ya­nar Wil­vry Blove, er zähl­te vierund­vier­zig Jah­re und üb­te kei­nen Be­ruf aus – hier stell­te sich das ers­te Zö­gern ein.

Gos­seyn merk­te sich den Punkt im Geis­te vor, sag­te je­doch nichts.

„Be­sit­zen Ih­re Na­men ir­gend­ei­ne Be­deu­tung?“ woll­te er wei­ter wis­sen.

Ya­nar schi­en er­leich­tert. Er zuck­te die Schul­tern. „Ich bin Ya­nar vom Ge­bur­ten­zen­trum Wil­vry auf der In­sel Blove.“

Das Ver­hör ging wei­ter. Gos­seyn er­fuhr, daß die Prä­dik­to­ren auf nor­ma­le Wei­se zur Welt ka­men, meist an Bord der Schwe­ber. We­ni­ge Ta­ge spä­ter wur­den sie zum nächs­ten Ge­bur­ten­zen­trum ge­bracht, das Platz für sie hat­te.

„Was ge­schieht im Ge­bur­ten­zen­trum mit den Kin­dern?“ frag­te er.

Ya­nar schüt­tel­te den Kopf. Wie­der trat ei­ne Blo­ckie­rung sei­ner Ner­ven­im­pul­se ein. „Dar­über ge­ben wir Frem­den kei­ne Aus­kunft“, ver­setz­te er ei­gen­sin­nig.

„Wie lan­ge exis­tie­ren die Prä­dik­to­ren?“ er­kun­dig­te sich Gos­seyn wei­ter.

„Seit meh­re­ren hun­dert Jah­ren.“

„Dann sind sie das Re­sul­tat ei­ner Ent­de­ckung?“

„Es gibt ei­ne Le­gen­de …“, be­gann Ya­nar. Dann hielt er in­ne und ver­steif­te sich. Blo­ckie­rung. „Ich wei­ge­re mich, dar­auf zu ant­wor­ten“, er­klär­te er.

„In wel­chem Al­ter be­ginnt die pro­phe­ti­sche Fä­hig­keit?“ um­ging Gos­seyn das The­ma.

„Un­ge­fähr mit zwölf. Manch­mal ein we­nig frü­her.“

Gos­seyn nick­te zu sich selbst. Er hat­te be­reits ei­ne Theo­rie ent­wi­ckelt, und die­se In­for­ma­ti­on paß­te da­zu. Die Ga­be ent­wi­ckel­te sich lang­sam, wie der mensch­li­che Kor­tex und wie sein ei­ge­nes Ex­tra­hirn. Wie­der ver­schob er den Draht, ehe er die nächs­te Fra­ge stell­te:

„Was ge­schieht mit den Kin­dern der Prä­dik­to­ren, für die kein Platz im Ge­bur­ten­zen­trum ist?“

Ya­nar zuck­te die Schul­tern. „Sie wach­sen auf und re­gie­ren die In­seln.“

Ge­las­sen saß er da. Er schi­en sich nicht be­wußt, mit sei­nen Wor­ten ent­hüllt zu ha­ben, daß nur die Kin­der Prä­dik­to­ren wur­den, die in den Ge­bur­ten­zen­tren Auf­nah­me fan­den.

Ya­nars of­fen­sicht­li­che Ge­las­sen­heit lös­te ei­ne an­de­re Ge­dan­ken­ket­te in Gos­seyn aus. Är­ger stell­te sich ein. Es schi­en un­glaub­lich, daß er so lan­ge ge­braucht hat­te, um die Wahr­heit zu er­ken­nen. Er starr­te auf den Prä­dik­tor hin­un­ter und sag­te end­lich mit har­ter Stim­me:

„Und nun wer­den Sie mir freund­li­cher­wei­se ge­nau aus­ein­an­der­set­zen, auf wel­che Wei­se Sie Kon­takt mit dem Schat­ten auf­ge­nom­men ha­ben.“

Wenn je­mals ein Mann über­rascht wur­de, dann war es Ya­nar.

„Ich tat es nicht“, stam­mel­te er. „Warum soll­te ich mich selbst ge­fähr­den und den Schat­ten ru­fen? Ich wür­de nie­mals et­was Der­ar­ti­ges tun.“

Er schüt­tel­te sich. „Sie kön­nen es nicht be­wei­sen“, be­ton­te er.

Gos­seyn brauch­te kei­nen Be­weis mehr. Es war sträf­li­cher Leicht­sinn ge­we­sen, kein Au­ge auf Ya­nar zu ha­ben. So war die Bot­schaft aus­ge­schickt wor­den, und der Scha­den war da. Gos­seyn heg­te kei­nen Zwei­fel mehr. Die Re­ak­ti­on des Prä­dik­tors war zu hef­tig und zu ein­deu­tig. Ya­nar hat­te es nie­mals nö­tig ge­habt, sei­ne Ge­füh­le zu kon­trol­lie­ren, und so brach­te er es jetzt nicht fer­tig. Schuld stand in je­dem Re­flex sei­nes Kör­pers ge­schrie­ben.

Gos­seyn ver­setz­te dro­hend: „Sie wür­den bes­ser re­den, mein Freund, und zwar schnell und wahr­heits­ge­treu. Ha­ben Sie sich mit dem Schat­ten selbst in Ver­bin­dung ge­setzt?“

„Na­tür­lich“, er­wi­der­te Ya­nar fins­ter.

„Sie mei­nen, er er­war­tet einen Ruf von Ih­nen?“ Gos­seyn woll­te Klar­heit. „Sie sind sein Agent?“

Der Mann schüt­tel­te den Kopf. „Ich bin ein Prä­dik­tor“, gab er zur Ant­wort.

Gos­seyn ging nicht auf die­se hoch­mü­ti­ge Fest­stel­lung ein.

„Was ha­ben Sie ihm mit­ge­teilt?“

„Ich sag­te, daß Sie an Bord wä­ren.“

„Und was ant­wor­te­te er?“

„Er ent­geg­ne­te, er wüß­te es.“

„Oh!“ Gos­seyn war sprach­los, aber nur für einen Au­gen­blick.

Sei­ne Ge­dan­ken spran­gen vor­wärts zu den an­de­ren Aspek­ten der Si­tua­ti­on. In ra­scher Fol­ge stieß er ein Dut­zend Fra­gen hervor. So­bald er sei­ne Fak­ten hat­te, si­mi­la­ri­sier­te er sich und Ya­nar in den Kon­troll­raum und nahm ei­ne so­for­ti­ge Kurs­än­de­rung vor..

Dann wand­te er sich um und pflanz­te sich vor dem Prä­dik­tor auf.

„Und jetzt“, be­gann er in dro­hen­dem Ton­fall, „kom­men wir zu der Fra­ge, was mit ei­nem Ver­rä­ter zu ge­sche­hen hat.“

Der äl­te­re Mann war bleich, aber ei­ni­ges von sei­ner Furcht war ver­schwun­den. Er ver­setz­te dreist: „Ich schul­de Ih­nen nichts. Sie kön­nen mich tö­ten, aber Sie kön­nen kei­ne Loya­li­tät von mir er­war­ten, und Sie wer­den Sie auch nicht er­hal­ten.“

Gos­seyn woll­te kei­ne Loya­li­tät. Er woll­te Furcht. Er muß­te sich ver­si­chern, daß die­se Prä­dik­to­ren lern­ten, zwei­mal zu über­le­gen, ehe sie ge­gen ihn han­del­ten.

Es schi­en nicht tun­lich, ei­ne end­gül­ti­ge Ent­schei­dung zu tref­fen. Er dreh­te sich auf dem Ab­satz um und ging ins Wohn­zim­mer zu­rück. Als er ein­trat, er­schi­en Leej aus der Rich­tung des Schlaf­rau­mes. Er schritt mit leich­tem Stirn­run­zeln auf sie zu. ‚Ei­ni­ge Fra­gen, gnä­di­ge Frau’, dach­te er fins­ter. ‚Wie war es mög­lich, daß Ya­nar den Schat­ten zu war­nen ver­moch­te, oh­ne daß sich sei­ne Hand­lung vor­aus­se­hen ließ? Bit­te er­klä­ren Sie mir das.’

Die Frau blieb ste­hen und er­war­te­te ihn lä­chelnd. Aber die­ses Lä­cheln ver­schwand ab­rupt. Ihr Blick irr­te an ihm vor­über. Gos­seyn fuhr her­um und er­starr­te..

Vier Me­ter zu sei­ner Rech­ten ma­te­ria­li­sier­te ei­ne dunkle Ge­stalt. Der Schat­ten!

 

5. Kapitel

 

Gos­seyn stu­dier­te sein Ge­gen­über mit ab­schät­zen­den Bli­cken. Ein Mann? Es war schwer zu glau­ben, daß ei­ne mensch­li­che Ge­stalt so schat­ten­haft, so ge­gen­stands­los wer­den konn­te. Jetzt, als er scharf dar­auf blick­te, be­merk­te er, daß die Ge­stalt fast un­merk­lich flim­mer­te.

Be­hut­sam stieß sein Ex­tra­hirn in die ga­s­ähn­li­che Ver­dich­tung vor. Er hielt sich be­reit, macht­vol­le Ener­gi­en zu nul­li­fi­zie­ren.

Aber er son­dier­te ein Nichts.

Er er­in­ner­te sich an Lee­js Be­haup­tung, der Schat­ten sei pha­sen­ver­scho­ben. Aus an­de­ren Be­mer­kun­gen hat­te er ge­schlos­sen, daß der Mann einen Weg ge­fun­den hat­te, um sei­ne Pha­se in der Zeit zu ver­schie­ben. Er war hier, aber nicht jetzt!

Gos­seyn war­te­te.

In sei­nem Ge­hirn zit­ter­te ein men­ta­ler Fin­ger an ei­nem Ner­ven­ab­zug, der die Kraft des Vier­zig­tau­send-Ki­lo­watt-Dy­na­mos in der Burg des Schat­tens durch die räum­li­che Kluft und ge­ra­de­wegs in das Schat­ten­bild schleu­dern wür­de.

Er brauch­te nicht lan­ge zu war­ten. Ei­ne tie­fe hal­len­de Stim­me drang aus der schat­ten­haf­ten Lee­re.

„Gil­bert Gos­seyn, ich bie­te Ih­nen – Part­ner­schaft. Zu­sam­men ver­mö­gen wir die Ga­la­xis zu be­herr­schen.“

Gos­seyn hat­te nur ein Lä­cheln da­für üb­rig, aber es war ein un­an­ge­neh­mes Lä­cheln. Das Wort „be­herr­schen“ war nicht da­zu be­stimmt, den gu­ten Wil­len ei­nes Man­nes zu ge­win­nen, der sein Trai­ning er­fah­ren hat­te.

„Wenn Sie ab­leh­nen“, dröhn­te die Stim­me, „so sind wir Geg­ner, und Sie wer­den er­bar­mungs­los ver­nich­tet. Sie ha­ben fünf Se­kun­den, um sich zu ent­schei­den.“

Die fünf Se­kun­den ver­stri­chen im Schwei­gen.

Der An­griff er­wies sich als ei­ne Kom­bi­na­ti­on. Ein Ver­zer­rer und ei­ne elek­tri­sche Kraft­quel­le in der Burg. Gos­seyn spür­te das ab­rup­te Ab­zie­hen des Stro­mes aus dem Vier­zig­tau­send-Ki­lo­watt-Dy­na­mo. Das war es, wor­auf er ge­war­tet hat­te, wor­auf er vor­be­rei­tet war.

Die ge­sam­te Ener­gie des Dy­na­mos floß, aber nicht, wie der Schat­ten sie lenk­te, in einen Blas­ter, son­dern sie ge­horch­te dem Be­fehl des Ex­tra­hirns. Zu­nächst ließ Gos­seyn sie in den Bo­den ei­ner der me­mo­rier­ten Stel­len in der Nä­he der Burg ver­si­ckern. Der Schat­ten soll­te er­ken­nen, daß sein An­griff nicht plan­mä­ßig ver­lief.

„Eins, zwei, drei“, zähl­te er dann und si­mi­la­ri­sier­te die Ener­gie di­rekt in die Luft vor der Schat­ten­ge­stalt.

Ein grel­ler Blitz zuck­te auf.

Die Schat­ten­sub­stanz ab­sor­bier­te ihn. Sie schluck­te je­des Volt und Watt, schwan­kend zwar, aber sie hielt.

Als­bald be­merk­te der Schat­ten: „Wir schei­nen bei ei­nem Un­ent­schie­den zu ste­hen.“

Gos­seyn war sich sei­ner ei­ge­nen Un­zu­läng­lich­keit nur zu be­wußt. Es war nicht au­gen­schein­lich, aber Gil­bert Gos­seyn war lä­cher­lich ver­wund­bar. Ein über­ra­schen­der Ener­gie­stoß aus ei­ner Kraft­quel­le, die er nicht zu­vor un­ter Kon­trol­le ge­bracht hat­te, und er wä­re tot.

Die Tat­sa­che, daß sein Ge­dächt­nis in den Kör­per ei­nes Acht­zehn­jäh­ri­gen über­tra­gen und sein Le­ben da­mit fort­dau­ern wür­de, än­der­te nichts an der Schwe­re ei­ner Nie­der­la­ge. Kein Jüng­ling von acht­zehn Jah­ren wür­de je­mals ei­ne Ga­la­xis ret­ten. Wenn ein ein­zel­ner die­ser Art oder selbst meh­re­re sich ein­meng­ten, konn­ten sie von äl­te­ren und macht­vol­le­ren Per­sön­lich­kei­ten wie dem Schat­ten aus­ge­schal­tet wer­den.

„Ich den­ke“, schnitt die Stim­me des Schat­tens durch sei­ne Ge­dan­ken, „wir soll­ten bes­ser zu ei­nem Über­ein­kom­men ge­lan­gen. Ich war­ne Sie. Noch ha­be ich nicht al­le mei­ne Mit­tel er­schöpft.“

Gos­seyn glaub­te ihm un­be­se­hen. Der Schat­ten brauch­te le­dig­lich auf ei­ne von au­ßen kom­men­de Kraft­quel­le zu­rück­zu­grei­fen, und schon war er der Sie­ger in die­ser töd­li­chen Aus­ein­an­der­set­zung. Bes­ten­falls konn­te sich Gil­bert Gos­seyn zur Burg des Schat­tens zu­rück­tele­por­tie­ren. Da­mit aber droh­te ihm ei­ne schimpf­li­che Ge­fan­gen­nah­me.

Der Schat­ten brach wie­der das Schwei­gen. „Ich ge­be zu“, ver­setz­te er, „daß Sie mich über­rascht ha­ben. Das nächs­te Mal wer­de ich auf ei­ner an­de­ren Grund­la­ge ope­rie­ren.“ Er brach ab. „Gos­seyn, sind Sie über­haupt be­reit, ei­ne Part­ner­schaft zu er­wä­gen?“

„Ja, aber un­ter mei­nen Be­din­gun­gen.“

„Wie lau­ten sie?“

„Zu­nächst, daß Sie die Prä­dik­to­ren ge­gen En­ro len­ken.“

„Un­mög­lich.“ Die Stim­me des Schat­tens klang barsch. „Die Li­ga muß zu­sam­men­bre­chen, die Zi­vi­li­sa­ti­on für kur­ze Zeit ih­ren Zu­sam­men­halt ver­lie­ren. Ich ha­be be­stimm­te Grün­de, die Schaf­fung ei­nes Uni­ver­sal­staa­tes zu for­dern.“

„Auf Kos­ten von hun­dert Mil­li­ar­den To­ten?“ frag­te Gos­seyn grim­mig. „Nein, dan­ke.“

„Ich ver­mu­te, Sie sind ein Null-A.“

Es hat­te kei­nen Zweck, zu leug­nen. Der Schat­ten wuß­te um die Exis­tenz der Ve­nus, kann­te ih­re La­ge und konn­te mut­maß­lich je­der­zeit ih­re Zer­stö­rung be­feh­len. „Ich bin ein Null-A“, gab Gos­seyn zu.

Der Schat­ten woll­te wis­sen: „Neh­men wir an, ich er­klär­te Ih­nen, ich sei be­reit, einen Null-A-Uni­ver­sal­staat zu er­rich­ten.“

„Ich wür­de zö­gern, das als Tat­sa­che zu ak­zep­tie­ren.“

„Und doch könn­te ich es in Be­tracht zie­hen. Ich ha­be noch kei­ne Zeit ge­habt, mich mit die­ser non-ari­sto­te­li­schen Phi­lo­so­phie zu be­fas­sen, aber so­weit ich se­he, stellt sie ei­ne Me­tho­de wis­sen­schaft­li­chen Den­kens dar. Trifft das zu?“

„Es ist ei­ne Denk­wei­se“, ent­geg­ne­te Gos­seyn vor­sich­tig.

Die Stim­me des Schat­tens be­saß einen nach­denk­li­chen Klang, als er wie­der sprach. „Ich ha­be noch nie Grund ge­habt, ir­gend­ei­nen Zweig der Wis­sen­schaft zu fürch­ten. Ich glau­be nicht, daß ich dies jetzt nö­tig ha­be. Las­sen Sie es mich so aus­drücken: Wir wol­len bei­de die­ser An­ge­le­gen­heit wei­te­re Über­le­gung wid­men. Das nächs­te Mal je­doch, wenn wir zu­sam­men­tref­fen, müs­sen Sie sich ent­schie­den ha­ben.“

Kaum hat­te er ge­en­det, als sei­ne Ge­stalt sich be­reits auf­zu­lö­sen be­gann.

Selbst in dem hel­len Licht der Ma­gnet­lam­pen war es schwer zu ent­schei­den, wann die letz­te Spur ver­blaßt war.

Leej un­ter­brach die herr­schen­de Stil­le. „Du hast es voll­bracht“, flüs­ter­te sie. Mit glän­zen­den Au­gen kam sie auf ihn zu. „Du hast den Schat­ten be­siegt!“

Gos­seyn be­fahl: „Komm mit.“

Er ging zum Kon­troll­raum. Als er ein­trat, beug­te sich Ya­nar über den Funk­emp­fän­ger. Für Gos­seyn war auf den ers­ten Blick of­fen­bar, was der Mann tat – er war­te­te im­mer noch auf In­struk­tio­nen. Wort­los trat er hin­ter ihn, griff über sei­ne Schul­ter und schal­te­te die An­la­ge aus.

Der an­de­re zuck­te zu­sam­men, rich­te­te sich dann auf und dreh­te sich um. Gos­seyn be­merk­te kurz: „Pa­cken Sie Ih­re Sa­chen. Beim ers­ten Halt stei­gen Sie aus.“

Der Prä­dik­tor zuck­te die Schul­tern. Oh­ne ein Wort ver­ließ er den Raum.

Gos­seyn starr­te nach­denk­lich hin­ter ihm her. Dann wand­te er sich an Leej. „Wie lan­ge wer­den wir brau­chen, um nach Crest zu kom­men, wo das Re­kru­tie­rungs­schiff liegt?“

Die jun­ge Frau ging zu ei­ner Plat­te in der Wand hin­über. Sie drück­te einen Knopf. Au­gen­blick­lich trat ei­ne Kar­te in schar­fen Um­ris­sen her­vor. Sie zeig­te Was­ser und In­seln so­wie einen win­zi­gen Licht­fleck.

Leej deu­te­te auf die­sen Punkt. „Das sind wir“, er­läu­ter­te sie. Sie wies auf ei­ne Land­mas­se wei­ter im Nor­den. „Dort liegt Crest.“ Sorg­fäl­tig zähl­te sie meh­re­re fei­ne Li­ni­en, die über die Kar­te lie­fen. „Un­ge­fähr drei Stun­den und zwan­zig Mi­nu­ten“, sag­te sie schließ­lich.

„Hat der Sen­der ir­gend­ei­ne Wel­len­län­ge, die be­nutzt wer­den kann, um ei­ne all­ge­mei­ne Bot­schaft aus­zu­strah­len?“ frag­te Gos­seyn wei­ter.

„Ja, na­tür­lich. Wir ha­ben ei­ne so­ge­nann­te Not­wel­le, die …“ Sie brach ab. „Sie wird be­nutzt, um un­se­re Plä­ne zu ko­or­di­nie­ren, wenn wir be­droht sind.“

Gos­seyn for­der­te: „Stel­le sie ein.“

Die Frau ge­horch­te, und einen Mo­ment spä­ter war der Sen­der in Be­trieb. Wie zu­vor ver­schob er den Draht un­mit­tel­bar vor je­dem Satz, den er sprach. Er er­klär­te mit har­ter Stim­me:

„An al­le Prä­dik­to­ren! Von die­sem Au­gen­blick an wird je­der Prä­dik­tor, der an Bord ei­nes Kriegs­schif­fes des Im­pe­ri­ums ent­deckt oder ge­faßt wird, hin­ge­rich­tet wer­den. Ihr könnt die Wirk­sam­keit die­ser Dro­hung der Tat­sa­che ent­neh­men, daß ihr mei­ne Dro­hung nicht vor­aus­ge­se­hen habt. Ich wie­der­ho­le: Je­der Prä­dik­tor, der an Bord ei­nes En­ro-Kriegs­schif­fes vor­ge­fun­den wird, ist dem To­de ver­fal­len. Es gibt kei­ne Aus­nah­me.“

Er ging ins Spei­se­zim­mer, aß sein Din­ner und be­gab sich dann wie­der in den Kon­troll­raum. Zwei­ein­halb Stun­den spä­ter sah er die Lich­ter ei­ner Stadt in der Fer­ne. Auf Ya­nars Er­su­chen lan­de­te das Schiff bei dem, was Leej ei­ne Prä­dik­to­ren- Flug­sta­ti­on nann­te. So­bald sie wie­der in der Luft wa­ren, stell­te Gos­seyn den Be­schleu­ni­ger auf „Voll“.

Leej frag­te: „Wo­hin flie­gen wir jetzt?“

Als er es ihr er­klär­te, wich al­le Far­be aus ih­rem Ge­sicht. „Es ist ein Kriegs­schiff“, warn­te sie. „An Bord be­fin­den sich Hun­der­te von Sol­da­ten und Waf­fen, die aus den ver­schie­dens­ten Rich­tun­gen zu­gleich tö­ten kön­nen.“

Das war nur zu wahr. Die Ge­fahr des Ver­suchs, sei­ne be­son­de­ren Kräf­te da­zu zu ver­wen­den, sich ei­nes Schif­fes zu be­mäch­ti­gen, lag dar­in, daß es un­mög­lich sein wür­de, Dut­zen­de von Hand­waf­fen auf ein­mal aus­zu­schal­ten oder zu kon­trol­lie­ren. Aber das Ge­sche­he­ne las­te­te drückend auf ihm und zwang ihn, schnel­ler zu han­deln, als er vor­ge­habt hat­te. Die Rea­li­tät sah so aus, daß er sei­ne stärks­ten Waf­fen be­reits ge­gen den Schat­ten ein­ge­setzt hat­te. Je eher er des­halb von Yaler­ta fort­kam, de­sto bes­ser. Ir­gend­wo drau­ßen in der Ga­la­xis moch­te die wis­sen­schaft­li­che Er­kennt­nis zu fin­den sein, die den Schat­ten ver­wund­bar mach­te. Au­ßer­dem war das ga­lak­ti­sche Kriegs­schiff der ein­zi­ge Weg, die­sen iso­lier­ten Pla­ne­ten zu ver­las­sen.

Die größ­ten Ri­si­ken wa­ren al­so an­ge­bracht.

Nach ei­ner hal­b­en Stun­de durch­brach ein Licht die Schwär­ze. Zu­nächst war das ga­lak­ti­sche Schiff we­nig mehr als ein hel­ler Fleck in der mit­ter­nächt­li­chen Dun­kel­heit, aber als­bald flamm­ten sei­ne Lich­ter so grell, daß es deut­lich sicht­bar war. Gos­seyn steu­er­te Lee­js Schwe­ber in ei­nem wei­ten Kreis um das Schiff und stu­dier­te die Zu­gän­ge durch ein Te­le­skop.

Ei­ne blei­che Leej wur­de noch blei­cher, wäh­rend sie sei­nen In­struk­tio­nen lausch­te. „Ich wer­de es tun“, sag­te sie schließ­lich seuf­zend.

Gos­seyn leg­te ihr in schwei­gen­der Bil­li­gung die Hand auf den Arm. Er ver­trau­te Leej nicht völ­lig. Die Mög­lich­keit be­stand, daß dies eben­falls ei­ne Fal­le war. Aber die Schat­ten­ge­stalt hat­te be­reits ent­deckt, daß Gil­bert Gos­seyn ge­fan­gen­zu­set­zen leich­ter ge­sagt als ge­tan war. Gos­seyns Au­gen ver­eng­ten sich ent­schlos­sen. Er war ein Mann, der in Be­we­gung blei­ben muß­te.

Er wur­de aus sei­ner Ver­sun­ken­heit ge­ris­sen, als ein Schein­wer­fer­strahl in die Kup­pel drang. Mit ei­nem Kli­cken er­wach­te der ma­gne­ti­sche Emp­fän­ger, und die Stim­me ei­nes Man­nes, sag­te: „Bit­te, lan­den Sie in der er­leuch­te­ten Flä­che hun­dert Me­ter vor un­se­rem Ein­gang.“

Leej senk­te das Schiff oh­ne ein Wort. Als sie aus­ge­rollt wa­ren, er­klang die Stim­me wie­der aus dem Emp­fän­ger. „Wie­vie­le kom­men?“

Gos­seyn hielt einen Fin­ger hoch und be­deu­te­te Leej zu ant­wor­ten.

„Ei­ner“, er­wi­der­te sie.

„Ge­schlecht?“

„Weib­lich.“

„Gut. Ei­ne weib­li­che Per­son wird das Schiff ver­las­sen und sich dem Auf­nah­me­bü­ro am Fuß der Lauf­plan­ke nä­hern. Der Schwe­ber hat so­fort zu star­ten und sich in ei­ne Ent­fer­nung von fünf Mei­len zu­rück­zu­zie­hen. So­bald er die ge­nann­te Ent­fer­nung er­reicht hat, wird die Frei­wil­li­ge an Bord un­se­res Schif­fes ge­las­sen wer­den.“

Gos­seyn star­te­te so­fort, nach­dem Leej den Schwe­ber ver­las­sen hat­te. Vom Heck­kon­troll­raum aus sah er, wie sie das ga­lak­ti­sche Re­kru­tie­rungs­schiff be­trat. Er ließ noch et­wa vier Mi­nu­ten ver­strei­chen, dann si­mi­la­ri­sier­te er sich zu ei­ner of­fe­nen Lu­ke ne­ben der Lauf­plan­ke des Schif­fes. Sie war ihm als ein gu­ter Zu­tritt er­schie­nen, und so hat­te er sie durch das Te­le­skop „fo­to­gra­fiert“, wäh­rend der Schwe­ber noch auf dem Bo­den stand.

In der Lu­ke lie­gend, konn­te Gos­seyn ein Mur­meln der Un­ter­hal­tung hö­ren. Vor­sich­tig späh­te er um den in­ne­ren Rand der Lu­ke. Er sah in einen brei­ten Gang. Un­ge­fähr zehn Me­ter zu sei­ner Lin­ken be­fand sich die of­fe­ne Luft­schleu­se, durch die Leej ge­kom­men war. Rechts, in ei­nem Ein­gang, stand Leej mit ei­nem Of­fi­zier des Im­pe­ri­ums.

Gos­seyn ließ sich auf den Bo­den hin­un­ter. An die Wand ge­drückt, nä­her­te er sich dem Paar.

Der Of­fi­zier war über­rascht, als Gos­seyn in den Ein­gang ne­ben Leej trat. Doch sei­ne Über­ra­schung dau­er­te nur ei­ni­ge Se­kun­den.

„Ich bit­te um Ver­zei­hung“, ent­schul­dig­te er sich. „Ich sah Sie nicht an Bord kom­men. Der Re­kru­tie­rungs­of­fi­zier drau­ßen muß ver­ges­sen ha­ben, mich …“

Er hielt in­ne. Er schi­en die Un­wahr­schein­lich­keit der An­nah­me zu er­ken­nen, der Re­kru­tie­rungs­of­fi­zier könn­te ir­gend et­was Der­ar­ti­ges ver­ges­sen ha­ben. Sei­ne Au­gen wei­te­ten sich. Sei­ne Hand zuck­te zu dem Blas­ter an sei­ner Hüf­te.

Gos­seyn schlug ihn ein­mal un­ters Kinn und fing ihn auf, als er fiel.

Er trug den be­wußt­lo­sen Kör­per zu ei­ner Couch. Er durch­such­te den Mann schnell, fand aber nur den Blas­ter in dem Half­ter. Er rich­te­te sich auf und blick­te sich um.

Ein Dut­zend Ver­zer­rer stan­den im Raum. Dies war al­so der Raum, aus dem Yaler­tas Prä­dik­to­ren auf ih­re an­ge­wie­se­nen Pos­ten ge­schickt wur­den.

Gos­seyn trat wie­der an die Tür. Wie zu­vor lag der Kor­ri­dor ver­las­sen.

Hin­ter ihm sag­te Leej: „Er er­wacht.“

Gos­seyn kehr­te zu der Couch zu­rück und stand war­tend.

Der Mann be­weg­te sich und rich­te­te sich auf, wo­bei er sein Kinn rieb. Sein Blick wan­der­te von Leej zu Gos­seyn und wie­der zu­rück. End­lich murr­te er: „Seid ihr bei­de ver­rückt?“

Gos­seyn frag­te: „Wie­viel Män­ner be­fin­den sich an Bord die­ses Schif­fes?“

Der an­de­re starr­te ihn an, dann be­gann er zu la­chen. „Sie Narr, es sind fünf­hun­dert. Über­le­gen Sie sich das, und ver­schwin­den Sie so schnell wie mög­lich aus dem Schiff.“

„Le­ben die Män­ner in Schlaf­sä­len?“ frag­te Gos­seyn ge­spannt.

„Wir ha­ben acht Schlaf­sä­le“, ent­geg­ne­te der Of­fi­zier. „Sech­zig Män­ner in je­dem.“ Er rieb sich die Hän­de. „Soll ich Sie hin­un­ter­brin­gen und vor­stel­len?“

Die Iro­nie glitt an Gos­seyn ab. „Das wä­re nicht schlecht“, pa­rier­te er.

Sei­ne Wor­te wa­ren wie ein An­sporn für den Of­fi­zier. „Ge­hen wir“, mein­te er jo­vi­al.

Gos­seyn er­kun­dig­te sich: „Wie lau­tet Ihr Na­me?“

„Orel­don.“

Schwei­gend di­ri­gier­te Gos­seyn ihn in den Kor­ri­dor. Als sie zu der of­fe­nen Schleu­se ka­men, blieb er ste­hen. „Kön­nen Sie die­se Tü­ren schlie­ßen?“ frag­te er.

Das Ge­sicht des Man­nes glänz­te gut­ge­launt. „Sie ha­ben recht“, stimm­te er zu. „Wir kön­nen kei­ne Be­su­cher brau­chen, wäh­rend ich nicht auf mei­nem Pos­ten bin.“ Er trat rasch vor und drück­te den Knopf. Mas­si­ve Me­tall­tü­ren glit­ten vor und schlos­sen sich mit ei­nem stäh­ler­nen Ge­räusch.

„Ha­ben Sie et­was da­ge­gen, wenn ich mit mei­nem Part­ner drau­ßen spre­che?“ frag­te Orel­don.

Gos­seyn hat­te sich be­reits sei­net­we­gen den Kopf zer­bro­chen. „Was wol­len Sie ihm sa­gen?“ er­kun­dig­te er sich.

„Oh, nur, daß ich die Tür ge­schlos­sen ha­be und er sich ei­ne Wei­le aus­ru­hen kann.“

„Sie wen­den selbst­ver­ständ­lich nicht ver­ges­sen, sich so aus­zu­drücken, daß er kei­nen Ver­dacht schöpft.“

„Na­tür­lich.“

Gos­seyn kon­trol­lier­te die Schal­tung und war­te­te dann, wäh­rend Orel­don einen Wand­kom­mu­ni­ka­tor ein­schal­te­te und sei­ne Mel­dung ab­setz­te. Dann gin­gen sie wei­ter. Sie ka­men an ei­ne Trep­pe. „Wo­hin führt sie?“ forsch­te Gos­seyn.

„Zu den Quar­tie­ren der Män­ner.“

„Und wo liegt der Kon­troll­raum?“

„Oh, Sie wol­len doch nicht in den Kon­troll­raum? Sie wür­den klet­tern müs­sen. Er liegt im Bug.“

Gos­seyn er­wi­der­te ernst, daß es ihn freue, das zu hö­ren. „Und wie­viel Zu­gän­ge füh­ren ins Un­ter­deck?“ frag­te er.

„Vier.“

„Ich hof­fe“, ver­ge­wis­ser­te sich Gos­seyn freund­lich, „daß Sie mir die Wahr­heit sa­gen. Soll­te ich zum Bei­spiel fünf ent­de­cken, so könn­te die­ser Blas­ter plötz­lich los­ge­hen.“

„Es gibt nur vier, ich schwö­re es“, ver­si­cher­te Orel­don. Ab­rupt war sei­ne Stim­me hei­ser.

„Se­hen Sie“, mein­te Gos­seyn, „ich be­mer­ke hier ei­ne schwe­re Tür, die über die­se Trep­pe glei­ten kann. Schlie­ßen wir sie al­so.“

„Huh!“ Orel­d­ons Ton­fall ver­riet, daß er an et­was Der­ar­ti­ges nicht ein­mal ge­dacht hat­te. Sei­ne Au­gen roll­ten, als er hilf­los den Kor­ri­dor ent­lang­starr­te. „Sie glau­ben doch nicht auch nur ei­ne Se­kun­de lang“, knurr­te er, „daß Sie da­mit durch­kom­men wer­den?“

„Die Tür“, er­in­ner­te Gos­seyn un­er­bitt­lich.

Der Of­fi­zier ging lang­sam zur Wand. Er öff­ne­te ei­ne Plat­te und riß den He­bel her­un­ter. Die Tü­ren glit­ten zu.

„Ich hof­fe auf­rich­tig“, er­klär­te Gos­seyn, „daß sie jetzt ver­schlos­sen sind und von in­nen nicht ge­öff­net wer­den kön­nen, denn soll­te ich et­was an­de­res ent­de­cken, wer­de ich im­mer noch Zeit ha­ben, die­sen Blas­ter we­nigs­tens ein­mal ab­zu­feu­ern.“

„Sie schlie­ßen“, ver­setz­te Orel­don fins­ter.

Zehn Mi­nu­ten spä­ter, als auch die schla­fen­den Of­fi­zie­re in ih­ren Quar­tie­ren ein­ge­sperrt wa­ren, be­fand sich das ga­lak­ti­sche Kriegs­schiff völ­lig in Gos­seyns Hand, oh­ne daß ein Schuß ge­fal­len war.

Gos­seyn stand im Kon­troll­raum. Er dreh­te die Schal­ter, die einen atom­betrie­be­nen Dy­na­mo in den Tie­fen des Schif­fes ak­ti­vier­ten. Er fühl­te sich bes­ser. So­bald er ei­ne aus­rei­chen­de Zahl von An­schlüs­sen me­mo­riert hat­te, wür­de er in der La­ge sein, in je­dem Raum töd­li­che Ener­gi­en frei­zu­set­zen.

Aber noch war er un­zu­frie­den. Er stu­dier­te den Ver­zer­rer. Gos­seyn run­zel­te die Stirn. Es gab kei­nen Zwei­fel dar­an. Hier lag die Ge­fahr. Ob­gleich er in dem, was er sein Ex­tra­hirn nann­te, einen or­ga­ni­schen Ver­zer­rer be­saß, war sein Wis­sen über das me­cha­ni­sche Ver­zer­rersys­tem der ga­lak­ti­schen Zi­vi­li­sa­ti­on nur va­ge. In die­ser Un­klar­heit muß­te sei­ne Schwä­che lie­gen und zu­gleich die Fal­le, wenn ei­ne exis­tier­te.

„Was wirst du tun?“ frag­te Leej und un­ter­brach so­mit sei­ne Ge­dan­ken.

Gos­seyn trat an das Ar­ma­tu­ren­brett.

„Wir star­ten so­fort mit nor­ma­lem Drive“, ver­setz­te er.

Die Kon­trol­l­in­stru­men­te äh­nel­ten de­nen der Schif­fe, die im Raum zwi­schen Er­de und Ve­nus ver­kehr­ten, so daß Gos­seyn kei­ne Schwie­rig­kei­ten mit ih­rer Be­die­nung hat­te. In zehn Mi­nu­ten hat­ten sie die At­mo­spä­re ver­las­sen und ge­wan­nen an Ge­schwin­dig­keit.

Gos­seyn ver­ließ die Kon­trol­len und wand­te sich Orel­don zu. Der Of­fi­zier wur­de bleich, als Gos­seyn ihm sei­nen Plan er­öff­ne­te.

„Aber ver­ra­ten Sie dem Cap­tain nicht, daß mein Leicht­sinn Ih­nen die Er­obe­rung des Schif­fes er­mög­lich­te“, bat er.

Gos­seyn ver­sprach es oh­ne Zö­gern. Aber ihm schi­en, daß die Wahr­heit so­wie­so nicht lan­ge ver­bor­gen blei­ben wür­de.

 

*           *           *

 

Es war Orel­don, der an die Tür des Cap­tains klopf­te und als­bald in Be­glei­tung ei­nes stäm­mi­gen, är­ger­li­chen Man­nes wie­der auf­tauch­te. Gos­seyn schnitt sei­nen hef­ti­gen Aus­bruch kurz ab.

„Cap­tain Free, wenn je­mals ent­deckt wer­den soll­te, daß die­ses Schiff kampf­los er­obert wur­de, wer­den Sie wahr­schein­lich mit Ih­rem Le­ben da­für be­zah­len. Es wä­re bes­ser, Sie hör­ten mir zu.“

Er er­läu­ter­te, daß er das Schiff nur zeit­wei­lig brauch­te, und Cap­tain Free be­ru­hig­te sich weit ge­nug, um mit sich re­den zu las­sen.

Gos­seyn war nicht über­rascht, daß sein Ziel den an­de­ren ver­blüff­te. „Gor­g­zid?“ rief der Cap­tain aus. Sei­ne Au­gen ver­eng­ten sich. Dann lä­chel­te er grim­mig. „Dort soll­te man im­stan­de sein, sich Ih­rer an­zu­neh­men. Wol­len Sie jetzt dort­hin? Es wird sie­ben Sprün­ge mit dem Ver­zer­rer in An­spruch neh­men.“

Gos­seyn ant­wor­te­te nicht so­fort. Er kon­zen­trier­te sich auf die nerv­li­che Aus­strö­mung des Man­nes. Sie zeig­te Un­re­gel­mä­ßig­kei­ten, die auf emo­tio­na­le Stö­run­gen hin­wie­sen, aber ein ziel­be­wuß­tes Sche­ma war nicht zu er­ken­nen. Der Cap­tain hat­te kei­ne Plä­ne, kei­nen Ver­rat im Sinn.

Er­neut über­schlug Gos­seyn sei­ne La­ge. Er hat­te den elek­tri­schen Dy­na­mo und die Atom­kraft­an­la­ge des Schif­fes me­mo­riert. Er konn­te je­den Mann an Bord blitz­ar­tig tö­ten. Sei­ne Po­si­ti­on war un­über­wind­lich.

Gos­seyn hol­te tief Atem, dann gab er den Be­fehl zum ers­ten Sprung.

 

6. Kapitel

 

Er blieb auf der Hut, in der hal­b­en Er­war­tung, daß ein Ver­such un­ter­nom­men wer­den wür­de, die vor­über­ge­hen­de Be­sin­nungs­lo­sig­keit ge­gen ihn aus­zu­nut­zen. Dann wand­te er sich um und mein­te: „Das war zwei­fel­los schnell ge­nug. Wir. …“

Sei­ne Stim­me stock­te – denn er stand nicht mehr im Kon­troll­raum der Y-381907, son­dern im lan­gen Kor­ri­dor ei­nes weit grö­ße­ren Schif­fes.

In tau­meln­dem Be­grei­fen starr­te er auf sei­ne Hän­de und sei­nen Kör­per: die Hän­de wa­ren dünn, kno­chig; sein Kör­per schmäch­tig und in die Uni­form ei­nes Stabs­of­fi­zie­res des Im­pe­ri­ums ge­klei­det.

As­har­gin!

Die Er­kennt­nis war so über­wäl­ti­gend, daß Gos­seyn den Kör­per, den er von neu­em in­ne­hat­te, zit­tern fühl­te. Ver­zweif­lung er­füll­te ihn, als er an sei­nen ei­ge­nen Kör­per weit ent­fernt im Kon­troll­raum der Y-381907 dach­te.

Er muß­te be­wußt­los auf dem Bo­den lie­gen. In die­ser glei­chen Mi­nu­te wür­den Orel­don und Cap­tain Free ihn und Leej über­wäl­ti­gen. Oder viel­mehr – sie wa­ren schon vor meh­re­ren Ta­gen fest­ge­setzt wor­den, da ja die Si­mi­la­ri­täts­be­för­de­rung bei wei­ten Stre­cken einen Zeit­un­ter­schied zur Fol­ge hat­te.

Er wur­de ab­rupt ge­wahr, daß sei­ne Ge­dan­ken zu hef­tig für den fra­gi­len As­har­gin wa­ren, in des­sen Kör­per er ge­fan­gen war. Mit ver­schlei­er­ten Au­gen blick­te er um sich, und erst nach ei­ner Mi­nu­te war er im­stan­de, zu er­ken­nen, was As­har­gin in dem Au­gen­blick ge­tan hat­te, in dem er be­ses­sen wur­de.

Er war mit ei­ner Grup­pe von Flot­te­nad­mi­ra­len durch einen Kor­ri­dor ge­schrit­ten. Er sah sie jetzt vor sich. Zwei wa­ren ste­hen­ge­blie­ben und sa­hen sich nach ihm um. Ei­ner von ih­nen be­merk­te: „Ex­zel­lenz, Sie wir­ken krank.“

Be­vor Gos­seyn-As­bar­gin ant­wor­ten konn­te, warf ein ha­ge­rer, al­ter Ad­mi­ral, des­sen Uni­form von Or­den und Eh­ren­zei­chen blitz­te, sar­do­nisch ein: „Dem Prin­zen war seit sei­ner An­kunft hier nicht gut. Wir müs­sen ihn für sei­ne Hin­ga­be an sei­ne Pflicht lo­ben.“

Gos­seyn er­kann­te ihn als Groß­ad­mi­ral Pa­leol. Die Iden­ti­fi­zie­rung brach­te ihn wei­ter zur Nor­ma­li­tät zu­rück. Denn das war et­was, das nur As­har­gin wis­sen konn­te.

Deut­lich be­gan­nen die bei­den Ge­hir­ne, das sei­ne und das As­harg­ins, auf der Ebe­ne des Un­ter­be­wußt­seins zu ver­schmel­zen.

Die­se Er­kennt­nis ließ ihn er­star­ren. Hier war er. Wie­der hat­te sich ein un­sicht­ba­rer Spie­ler sei­ner be­mäch­tigt und sei­nen Geist in ein Hirn si­mi­la­ri­siert, das nicht sein ei­ge­nes war. Je schnel­ler er sich an­paß­te, de­sto bes­ser wür­de er da­von­kom­men.

Wäh­rend er vor­wärtseil­te, um sich den an­de­ren Of­fi­zie­ren an­zu­schlie­ßen, be­gann die Er­in­ne­rung As­harg­ins an die letz­te Wo­che in ihm hoch­zu­quel­len. Wo­che? Die Tat­sa­che, daß sie­ben Ta­ge für As­har­gin ver­gan­gen wa­ren, wäh­rend er nur einen vol­len Tag und ei­ne Nacht be­wuß­ter Exis­tenz er­lebt hat­te, über­rasch­te Gos­seyn. Aber er hat­te kei­ne Zeit, nach ei­ner Er­klä­rung da­für zu su­chen.

„Ah“, ließ sich ein Stabs­of­fi­zier un­mit­tel­bar vor ihm ver­neh­men, „da wä­ren wir.“

Gos­seyn sah auf. Sie hat­ten den Ein­gang ei­nes klei­nen Ver­samm­lun­grau­mes er­reicht.

Es war of­fen­sicht­lich, daß ei­ne Zu­sam­men­kunft ho­her Of­fi­zie­re statt­fin­den soll­te.

Meh­re­re stan­den be­reits in dem Raum. An­de­re steu­er­ten aus ver­schie­de­nen Rich­tun­gen dar­auf zu. Ei­ni­ge Of­fi­zie­re mus­ter­ten ihn mit spöt­ti­schen Bli­cken, als bei der Vor­stel­lung sein Na­me ge­nannt wur­de. Aber Gos­seyn schenk­te dem kei­ne Be­ach­tung.

Er hat­te plötz­lich er­kannt, daß die große Hal­le hin­ter ihm der Kon­troll­raum ei­nes Su­per­schlacht­schif­fes war. Es war der Kon­troll­raum ei­nes Schif­fes, das in die Schlacht im Sechs­ten Sek­tor ver­wi­ckelt war.

Schnel­ler jetzt ka­men As­harg­ins Er­in­ne­run­gen an die Wo­che, wäh­rend der er die große Schlacht be­ob­ach­tet hat­te. Bil­der von Tau­sen­den von Schif­fen, die gleich­zei­tig zur Ba­sis ei­nes geg­ne­ri­schen Pla­ne­ten si­mi­la­ri­siert wur­den, nah­men Ge­stalt an. Je­des­mal wur­de die Si­mi­la­ri­sa­ti­on, kurz be­vor die Schif­fe ihr Ziel er­reich­ten, un­ter­bro­chen.

Aus der schat­ten­lo­sen Dun­kel­heit stürz­ten sie sich dann auf den Ziel­pla­ne­ten. Es gab kei­ne wirk­sa­me Ver­tei­di­gung. Die Kon­zen­tra­ti­on grö­ße­rer Flot­ten war un­mög­lich, da nie­mand wis­sen konn­te, wel­ches Pla­ne­ten­sys­tem als nächs­tes an der Rei­he war. Mit un­heim­li­cher Fä­hig­keit be­kämpf­ten die an­grei­fen­den Kräf­te je­ne Flot­te, die ge­gen sie auf­ge­bracht wur­den. Sie schie­nen stets die Na­tur der Ver­tei­di­gung zu ken­nen, und wo im­mer sie am stärks­ten war, tauch­ten bald ein Dut­zend En­ro-Schif­fe für je­des auf, das der Li­ga­macht zur Ver­fü­gung stand.

As­har­gin er­schi­en das fast ma­gisch, nicht aber Gos­seyn. Die Prä­dik­to­ren von Yaler­ta kämpf­ten mit den Flot­ten des Im­pe­ri­ums, und die Ver­tei­di­ger hat­ten buch­stäb­lich kei­ne Chan­ce.

Die Flut der Er­in­ne­rung en­de­te, als die iro­ni­sche Stim­me des Groß­ad­mi­rals hin­ter ihm sag­te: „Prinz, die Sit­zung hat be­gon­nen.“

„… un­se­re Pro­ble­me“, er­klär­te Pa­leol, nach­dem Gos­seyn sich an den Kon­fe­renz­tisch ge­setzt hat­te, „wer­den in Zu­kunft kaum schwie­ri­ger sein, als sie es bis jetzt wa­ren. Aber ich ha­be Sie heu­te hier zu­sam­men­ge­ru­fen, um Sie zu war­nen, da be­reits Zwi­schen­fäl­le ein­ge­tre­ten sind, die sich auf die Dau­er wahr­schein­lich häu­fen wer­den. Zum Bei­spiel wa­ren wir in sieb­zehn ver­schie­de­nen Fal­len nicht im­stan­de, un­se­re Schif­fe zu Stütz­punk­ten zu si­mi­la­ri­sie­ren, de­ren Ver­zer­rerschlüs­sel uns un­se­re Spio­ne ver­schafft hat­ten.

Es ist klar, daß ei­ni­ge der pla­ne­ta­ren Gou­ver­neu­re Arg­wohn ge­schöpft und die Schlüs­sel ge­än­dert ha­ben. In je­dem Fall, der mir bis jetzt be­kannt wur­de, er­reich­ten un­se­re Schif­fe die be­tref­fen­den Pla­ne­ten, in­dem sie zu ei­ner ent­fern­te­ren Ba­sis si­mi­la­ri­sier­ten und dann un­ter­bra­chen. In je­dem Fall gab man dem wi­der­setz­li­chen Pla­ne­ten kei­ne Mög­lich­keit, sich zu er­ge­ben, son­dern ver­nich­te­te ihn gna­den­los.“

„Na­tür­lich“, fuhr Groß­ad­mi­ral Pa­leol fort, „lö­schen die Haupt­zen­tren der Li­ga in die­sem Ge­biet ih­re Ver­zer­rerscha­blo­nen nicht aus. Es nimmt Zeit in An­spruch, neue Si­mi­la­ri­täts­ver­bin­dun­gen auf­zu­bau­en, und ih­re ei­ge­nen Schif­fe wä­ren von je­der Ba­sis ab­ge­schnit­ten, de­ren Schlüs­sel ge­än­dert wür­de. Wir müs­sen je­doch für die Zu­kunft mit der Mög­lich­keit rech­nen, daß mehr und mehr Grup­pen ver­su­chen wer­den, in die Iso­lie­rung zu ge­hen.

Wir wer­den uns al­so die­ser neu­en La­ge an­pas­sen müs­sen. Die Flot­ten wer­den Zie­le an­grei­fen müs­sen, von de­nen zu­vor nicht an­ge­nom­men wur­de, daß sie in­ner­halb un­se­rer Reich­wei­te lie­gen.“

Der al­te Mann blick­te in die Run­de. „Mei­ne Her­ren, das be­schließt un­ge­fähr mei­nen Be­richt. Ich muß ih­nen je­doch noch mit­tei­len, daß un­se­re Ver­lus­te schwer sind. Wir ver­lie­ren zwei Schlacht­schif­fe, elf Kreu­zer, vierund­sieb­zig Zer­stö­rer und zwei­und­sech­zig klei­ne­re Fahr­zeu­ge in je­der Stun­de der Schlacht. Das sind na­tür­lich nur sta­tis­ti­sche Zah­len, die sich von Tag zu Tag be­deu­tend ver­schie­ben, aber sie sind den­noch sehr re­al.

Im Grun­de ist un­se­re Po­si­ti­on nichts­de­sto­we­ni­ger aus­ge­zeich­net. Nach un­se­ren Kal­ku­la­tio­nen läßt sich die­ser Feld­zug in vierund­neun­zig si­de­ri­schen Ta­gen sieg­reich ab­schlie­ßen. Ir­gend­wel­che Fra­gen?“

Es herrsch­te Stil­le. Dann er­hob sich am ent­fern­tes­ten En­de des Ti­sches ein Ad­mi­ral.

„Sir“, sag­te er, „mich wür­de in­ter­es­sie­ren, ob wir die Mei­nung des Prin­zen As­har­gin hö­ren könn­ten.“

Der Groß­ad­mi­ral stand lang­sam auf. „Der Prinz“, ent­geg­ne­te er tro­cken, „nimmt an die­ser Sit­zung als per­sön­li­cher Ab­ge­sand­ter En­ros teil. Er hat mich ge­be­ten, mit­zu­tei­len, daß er im Au­gen­blick kei­ne Stel­lung­nah­me ab­zu­ge­ben hat.“

Gos­seyn er­hob sich. „Das ist es, was ich dem Groß­ad­mi­ral ges­tern er­klär­te“, ver­setz­te er. „Ich er­war­te je­den Au­gen­blick einen An­ruf En­ros, zu­rück­zu­keh­ren und Be­richt zu er­stat­ten, aber wenn mir Zeit bleibt, wür­de ich gern ei­ni­ge der phi­lo­so­phi­schen Ge­sichts­punk­te des Krie­ges, den wir füh­ren, er­ör­tern.“

Er kam nicht wei­ter. Die De­cke er­hell­te sich, und das Ge­sicht, das dar­auf Ge­stalt an­nahm, trug die Zü­ge En­ros. Je­der­mann in dem Raum sprang auf und stand un­be­weg­lich.

Der rot­haa­ri­ge Dik­ta­tor starr­te auf sie her­un­ter, ein leich­tes, iro­ni­sches Lä­cheln um sei­nen Mund. „Mei­ne Her­ren“, sag­te er end­lich, „ich be­daue­re, die Sit­zung un­ter­bro­chen zu ha­ben, be­son­ders weil ich se­he, daß ich ge­ra­de auf der Sze­ne er­schi­en, als Prinz As­har­gin im Be­griff war, zu Ih­nen zu spre­chen. Der Prinz und ich sind in al­len grö­ße­ren Aspek­ten der Krieg­füh­rung der glei­chen An­sicht, aber jetzt wün­sche ich, daß er nach Gor­g­zid zu­rück­kehrt. Mei­ne Her­ren, Sie ha­ben mei­ne Emp­feh­lun­gen.“

„Ex­zel­lenz“, ver­setz­te Groß­ad­mi­ral Pa­leol, „wir grü­ßen Sie.“

Er wand­te sich an Gos­seyn-As­har­gin. „Es wird mir ein Ver­gnü­gen sein, Prinz“, er­bot er sich, „Sie bis zur Trans­port­sek­ti­on zu be­glei­ten.“

Gos­seyn er­klär­te: „Ich möch­te zu­vor ei­ne Nach­richt an die Y-381907 sen­den.“

Gos­seyn plan­te sei­ne Bot­schaft in dem Glau­ben, daß er sich bin­nen kur­z­em wie­der in sei­nem ei­ge­nen Kör­per be­fin­den wür­de. Er schrieb:

Er­wei­sen Sie den bei­den Ge­fan­ge­nen, die Sie an Bord Ih­res Schif­fes ha­ben, je­de Höf­lich­keit. Sie sind we­der zu fes­seln noch ein­zu­schlie­ßen. Brin­gen sie die Prä­dik­to­ren und den Mann, ob er bei Be­wußt­sein ist oder nicht, nach Gor­g­zid.

Er ließ das Blatt in den Schlitz der Ro­bot­ver­mitt­lung glei­ten. „Gib das so­fort an Cap­tain Free auf der Y-381907 durch. Ich war­te auf die Emp­fangs­be­stä­ti­gung.“

Nach ei­ni­gen Au­gen­bli­cken mel­de­te sich der Ro­bot. „Ich bin nicht im­stan­de, zu Y-381907 durch­zu­kom­men.“

Gos­seyn-As­har­gin frag­te be­stürzt: „Nicht die ge­rings­te Ver­bin­dung?“

„Kei­ne.“

Er kam wie­der zu sich. „Schön, dann ver­su­chen Sie es wei­ter, bis die Bot­schaft aus­ge­rich­tet ist, und be­nach­rich­ti­gen Sie mich auf Gro­g­zid.“

Er dreh­te sich um und schüt­tel­te Pa­leol die Hand. We­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter zog er den He­bel des Ver­zer­rers, der As­har­gin zu­rück in En­ros Pa­last brin­gen soll­te.

 

7. Kapitel

 

Gos­seyn er­war­te­te, in sei­nem ei­ge­nen Kör­per zu er­wa­chen. Er er­war­te­te es mit ei­ner sol­chen Ge­wiß­heit, daß er ei­ne schmerz­li­che Ent­täu­schung emp­fand, als er durch die Tür des Ver­zer­rers trat.

Zum drit­ten Ma­le in zwei Wo­chen sah er den mi­li­tä­ri­schen Kon­troll­raum in En­ros Pa­last.

Gos­seyn ging auf die Tür zu, die in den Kor­ri­dor führ­te. Die Tür war un­ver­schlos­sen. Ei­ne äl­te­re Frau kam durch den Kor­ri­dor. Gos­seyn schloß die Tür hin­ter sich und wink­te die Frau her­an. Sie zit­ter­te beim An­blick der Uni­form, und sie be­nahm sich, als sei sie nicht ge­wohnt, von Of­fi­zie­ren an­ge­re­det zu wer­den.

„Ja, Sir“, mur­mel­te sie. „Die Räu­me der La­dy Ni­re­ne, Sir? Zwei Fluch­ten tiefer. Ihr Na­me steht auf der Tür des Ap­par­te­ments.“

Nie­mand trat ihm in den Weg. Das Mäd­chen, das ihm öff­ne­te, war hübsch und wirk­te in­tel­li­gent. Sie run­zel­te die Stirn ließ ihn dann ste­hen. Er hör­te sie im Flur ru­fen: „Ni, er ist da.“

Ein ge­dämpf­ter Aus­ruf er­klang von drin­nen. Dar­in er­schi­en Ni­re­ne im Flur. „Nun“, schnapp­te sie, „kom­men Sie her­ein? Oder wol­len Sie drau­ßen ste­hen­blei­ben?“

Gos­seyn folg­te ihr in ein ge­schmack­voll ein­ge­rich­te­tes Wohn­zim­mer und ließ sich in dem Ses­sel nie­der, auf den sie deu­te­te. Von dem an­de­ren Mäd­chen war nichts zu se­hen. Er sah, daß Ni­re­ne ihn fins­ter stu­dier­te. Sie be­merk­te, mit bit­te­rer Stim­me: „Mit Ih­nen zu spre­chen zieht schwe­re Stra­fen nach sich.“

„Las­sen Sie mich Ih­nen ver­si­chern“, er­wi­der­te Gos­seyn, „daß Sie in kei­ner Ge­fahr ir­gend­ei­ner un­wür­di­gen Be­hand­lung von Sei­ten des Prin­zen As­har­gin schwe­ben.“ Er sprach über­legt in der drit­ten Per­son. „Er ist ei­gent­lich kein schlech­ter Kerl.“

„Man hat es mir be­foh­len“, gab sie zur Ant­wort, „be­foh­len bei To­dess­tra­fe.“

„Sie kön­nen nicht an­ders, wenn Ihr Wei­ter­kom­men in Fra­ge ge­stellt wird“, trös­te­te er sie.

„Aber dann ris­kie­ren Sie den Tod.“

„Der Prinz“, ver­setz­te Gos­seyn, „wird von En­ro für einen pri­va­ten Zweck be­nutzt. Sie glau­ben doch nicht, daß En­ro ihn am Le­ben läßt, wenn er ihn nicht mehr braucht.“

Sie war plötz­lich sehr bleich. „Sie wa­gen es, so zu spre­chen“, flüs­ter­te sie, „ob­gleich Sie wis­sen, daß er zu­hö­ren kann?“

„Der Prinz“, ent­geg­ne­te Gos­seyn, „hat nichts zu ver­lie­ren.“

Ih­re grau­en Au­gen blick­ten neu­gie­rig. „Sie re­den von ihm, als wä­re er je­mand an­ders.“

„Es ist ein Weg ob­jek­ti­ven Den­kens.“ Er brach ab. „Aber ich hat­te zwei Ab­sich­ten, als ich hier­her­kam. Die ers­te ist ei­ne Fra­ge die Sie mir hof­fent­lich be­ant­wor­ten wer­den. Ich ha­be ei­ne Theo­rie, wo­nach kein Mann sich in elf Jah­ren ein ga­lak­ti­sches Reich un­ter­wer­fen kann und daß die vier Mil­lio­nen Gei­seln, die hier in Gor­g­zid fest­ge­hal­ten wer­den, dar­auf hin­deu­ten, daß über­all im Im­pe­ri­um aus­ge­dehn­te Un­ru­hen herr­schen. Trifft das zu?“

„Na­tür­lich.“ Ni­re­ne zuck­te die Schul­tern „En­ro ist sehr of­fen dar­über. Er wagt ein Spiel ge­gen die Zeit, und das Spiel in­ter­es­siert ihn nicht we­ni­ger als das Re­sul­tat selbst.“

„Leicht vor­stell­bar. Aber jetzt die Fra­ge zwei.“ Er er­läu­ter­te rasch As­harg­ins Stel­lung im Pa­last und schloß: „Hat man ihm be­reits ei­ne Woh­nung an­ge­wie­sen?“

Ni­re­nes Au­gen wa­ren ver­wun­dert. „Wol­len Sie mir er­zäh­len, daß Sie tat­säch­lich nicht wis­sen, was ge­sche­hen ist?“

Gos­seyn ant­wor­te­te nicht. „Kom­men Sie mit“, for­der­te sie ihn auf. Sie ging schnell zu ei­ner Tür, die in einen an­de­ren Kor­ri­dor führ­te. Sie schritt durch ei­ne zwei­te Tür am ent­fern­ten En­de und trat zur Sei­te, da­mit er ihr fol­gen konn­te. Gos­seyn stell­te fest, daß es ein Schlaf­zim­mer war.

„Un­ser Raum“, er­klär­te sie. „Wir bei­de wur­den heu­te mor­gen durch ein be­son­de­res De­kret ver­hei­ra­tet, das Se­coh er­ließ. Ich er­hielt die of­fi­zi­el­le Mit­tei­lung vor we­ni­gen Mi­nu­ten.“

Sie hat­te kaum aus­ge­spro­chen, als sie an ihm vor­über­schlüpf­te und ver­schwun­den war.

Gos­seyn schloß die Tür hin­ter ihr ab. Wie­viel Zeit er hat­te, wuß­te er nicht, aber wenn der As­har­gin­kör­per je­mals re­ori­en­tiert wer­den soll­te, dann muß­ten Au­gen­bli­cke wie die­ser aus­ge­nutzt wer­den.

Sein Plan war sehr ein­fach. Er wür­de hier­blei­ben, bis En­ro ihm be­fahl, ir­gend et­was Be­stimm­tes zu tun. Dann wür­de er der An­ord­nung nicht ge­hor­chen.

Er spür­te, daß As­har­gin vor der Töd­lich­keit ei­ner sol­chen Vor­stel­lung er­zit­ter­te. Aber Gos­seyn hielt ge­gen die Schwä­che aus und dach­te be­wußt zur Be­ru­hi­gung des an­de­ren Ner­ven­sys­tems: ‚Prinz, je­des­mal, wenn Sie auf der Grund­la­ge ei­ner hoch­ste­hen­den Über­le­gung po­si­tiv han­deln, ge­win­nen Sie Mut, Selbst­ver­trau­en und Ge­schick­lich­keit.’

Das war na­tür­lich über­mä­ßig ver­ein­facht, aber ei­ne not­wen­di­ge Vor­be­rei­tung für ein Null-A-Trai­ning auf hö­he­rer Ebe­ne.

Als ers­tes ging Gos­seyn in das Ba­de­zim­mer und ent­spann­te sich völ­lig in der mit heißem Was­ser bis an den Rand ge­füll­ten Wan­ne.

Ein Po­chen an der Au­ßen­tür des Schlaf­zim­mers brach­te ihn zu­rück zum Be­wußt­sein sei­ner Um­ge­bung. „Ja?“ rief er.

„En­ro hat so­eben an­ge­ru­fen“, er­klär­te Ni­re­ne. „Sie sol­len um­ge­hend Be­richt er­stat­ten.“

Gos­seyn fühl­te, wie Angst As­harg­ins Kör­per durch­zuck­te. „In Ord­nung“, gab er zur Ant­wort.

„Prinz“, dräng­te Ni­re­ne, „er sprach sehr nach­drück­lich.“

Gos­seyn nick­te vor sich hin. Der Au­gen­blick, En­ro zu trot­zen, war ge­kom­men.

Er klei­de­te sich oh­ne Ei­le an und ver­ließ dann den Schlaf­raum. Ni­re­ne war­te­te im Wohn­zim­mer. Gos­seyn zö­ger­te bei ih­rem An­blick. Er war sich En­ros Fä­hig­keit, durch Wän­de zu hö­ren und zu se­hen, völ­lig be­wußt. Er woll­te ei­ne Fra­ge stel­len, aber nicht di­rekt.

Die Lö­sung fiel ihm nach ei­nem Mo­ment ein. „Ha­ben Sie einen Pa­last­plan?“

Sie ging schwei­gend zu dem Vi­deo­phon in ei­ner Ecke und kam mit ei­ner Plat­te zu­rück, die sie mit der Er­klä­rung übergab: „Zie­hen Sie ein­fach die­sen He­bel her­un­ter. Im­mer, wenn er ein­schnappt, zeigt er das Stock­werk und die Woh­nung der Per­son an, die Sie wün­schen. Auf der Rück­sei­te be­fin­det sich ei­ne Na­mens­lis­te.“

Gos­seyn be­nö­tig­te die Lis­te nicht. Er kann­te die Na­men, die er brauch­te. Mit ei­ner ra­schen Hand­be­we­gung schob er den He­bel auf Rees­ha, wo­bei er die Hand­lung so­weit wie mög­lich ver­deck­te.

Mut­maß­lich ver­moch­te En­ro eben­so leicht durch ei­ne Hand wie durch Mau­ern zu „se­hen“, aber ir­gend­wo muß­te sei­ne Kraft ih­re Gren­zen fin­den. Gos­seyn ent­schloß sich, auf Ge­schwin­dig­keit zu ver­trau­en.

Einen Blick warf er auf die Plat­te, hat­te sei­ne Aus­kunft, schob den He­bel auf Se­coh. Auch das nahm nur einen Au­gen­blick in An­spruch. Er be­weg­te den He­bel schnell in die Null­stel­lung zu­rück und hän­dig­te die Plat­te wie­der Ni­re­ne aus.

Er fühl­te sich wun­der­bar ru­hig, als er die Woh­nung ver­ließ. Der As­har­gin­kör­per sträub­te sich nicht und ak­zep­tier­te die Ent­schei­dun­gen, die ihm auf­ge­zwun­gen wur­den, mit ei­nem Gleich­mut, der für die Zu­kunft viel ver­sprach.

Gos­seyn wand­te sich nach rechts und wur­de einen Mo­ment spä­ter in das Ap­par­te­ment der Frau ein­ge­las­sen, die er einst als Pa­tri­cia Har­die ge­kannt hat­te. Er hoff­te, daß En­ro neu­gie­rig sein wür­de, was sei­ne Schwes­ter und Prinz As­har­gin ein­an­der zu sa­gen hat­ten, und daß sei­ne Neu­gier ihn von so­for­ti­gen Schrit­ten ab­hal­ten wür­de.

Als Gos­seyn-As­har­gin dem Die­ner in einen großen Ge­sell­schafts­raum folg­te, sah er, daß Eld­red Crang am Fens­ter stand. Der ve­nu­si­sche Null-A-De­tek­tiv wand­te sich um, als der Be­su­cher ein­trat, und stu­dier­te ihn nach­denk­lich.

Gos­seyn konn­te Crangs Po­si­ti­on wür­di­gen. Hier stand ein Null-A, der in die Hoch­burg des Geg­ners ge­langt war un­ter dem Vor­wand, mit der Schwes­ter des Kriegs­herrn des Im­pe­ri­ums ver­hei­ra­tet zu sein, und der au­gen­schein­lich dar­auf vor­be­rei­tet war, den Plä­nen des Dik­ta­tors ent­ge­gen­zu­tre­ten.

Es war Crang, der als ers­ter sprach. „Sie wün­schen die Gor­g­zin Rees­ha zu spre­chen?“ Er be­nutz­te die Fe­min­in­form des Herr­scher­ti­tels auf En­ros Hei­mat­welt.

„Ja.“

Crang mein­te: „Wie Sie viel­leicht wis­sen, bin ich der Gat­te der Gor­g­zin. Ich hof­fe, Sie ha­ben nichts da­ge­gen, mir zu­nächst Ihr An­lie­gen mit­zu­tei­len.“

Gos­seyn er­ging sich in ei­ner frei­mü­ti­gen Be­schrei­bung des­sen, was mit As­har­gin ge­sche­hen war. Er en­de­te: „Ich bin ent­schlos­sen, die Stel­lung des Prin­zen hier im Pa­last zu er­hö­hen. Bis jetzt ist er auf ei­ne un­ver­zeih­lich er­nied­ri­gen­de Art und Wei­se be­han­delt wor­den. Ich wür­de gern von den gu­ten Diens­ten der Gor­g­zin Ge­brauch ma­chen, um die Ein­stel­lung Sei­ner Ex­zel­lenz zu än­dern.“

Crang nick­te ge­dan­ken­voll. „Ich ver­ste­he.“ Er lös­te sich von dem Fens­ter und be­deu­te­te Gos­seyn-As­har­gin in ei­nem Ses­sel Platz zu neh­men. „Ich hat­te Ih­re Po­si­ti­on in die­sem Mo­sa­ik­bild wirk­lich nicht ein­ge­schätzt“, gab er zu. „Nach dem, was ich hör­te, ga­ben Sie sich mit der her­ab­set­zen­den Rol­le zu­frie­den, die En­ro Ih­nen an­ge­wie­sen hat­te.“

„Wie Sie se­hen“, ent­geg­ne­te Gos­seyn, „und wie En­ro er­ken­nen muß, be­steht der Prinz dar­auf, daß er, so­lan­ge er am Le­ben ist, sei­nem Rang ge­mäß be­han­delt wird.“

„Ih­re Ver­wen­dung der drit­ten Per­son in­ter­es­siert mich“, be­merk­te Crang, „eben­so wie der ein­schrän­ken­de Satz ‚so­lan­ge er am Le­ben ist’. Wenn Sie fä­hig sind, an der Trag­wei­te die­ses Sat­zes fest­zu­hal­ten, so scheint mir, der Prinz könn­te Wie­der­gut­ma­chung von sei­ten des Gor­g­zid er­fah­ren. Ich be­zweifle je­doch, daß mei­ne Frau als Ver­mitt­le­rin von großer Hil­fe sein könn­te. Sie steht in ab­so­lu­ter Op­po­si­ti­on zu dem Er­obe­rungs­krieg, den ihr Bru­der führt.“

Das war in der Tat ei­ne In­for­ma­ti­on, und der Aus­druck auf Crangs Ge­sicht ließ Gos­seyn er­ken­nen, daß der Mann sie ihm über­legt ge­ge­ben hat­te.

„Na­tür­lich“, setz­te Crang hin­zu, „be­kämp­fe ich als ihr Gat­te den Krieg eben­falls oh­ne Ein­schrän­kung.“

Gos­seyn war im Be­griff, wie­der zu spre­chen, als er be­merk­te, daß Crang über sei­ne Schul­ter blick­te. Er wand­te sich um und sah, daß Pa­tri­cia Har­die den Raum be­tre­ten hat­te. Sie lä­chel­te, als ih­re Au­gen die sei­nen tra­fen.

Gos­seyn war fas­zi­niert. Pa­tri­cia Har­die, die Gor­g­zin Rees­ha des Pla­ne­ten Gor­g­zid Schwes­ter En­ros – das Mäd­chen, das einst vor­ge­ge­ben hat­te, die Toch­ter Har­dies, des Erd­prä­si­den­ten, zu sein, mit ei­ner so großen Kar­rie­re an In­tri­gen hin­ter sich, daß sie zwei­felsoh­ne ei­ne Per­sön­lich­keit war, mit der man rech­nen muß­te. Und sei­nes Wis­sens hat­te sie nie in ih­rer Un­ter­stüt­zung der Li­ga und des Null-A ge­schwankt.

„Ihr Bru­der“, er­klär­te Gos­seyn, „ist ein be­mer­kens­wer­ter Mann.“ Er hielt in­ne „Ich ver­mu­te, er kann hö­ren, was wir hier spre­chen – wenn er es wünscht.“

Pa­tri­cia er­wi­der­te: „Die Ga­be mei­nes Bru­ders hat ei­ne selt­sa­me Ge­schich­te.“ Sie mach­te ei­ne Pau­se, und Gos­seyn, der sie di­rekt an­blick­te, ent­nahm aus ih­rem Aus­druck, daß sie ihm In­for­ma­tio­nen ge­ben woll­te. Sie fuhr fort: „Un­se­re El­tern wa­ren au­ßer­or­dent­lich re­li­gi­ös. Sie ent­schie­den, daß der männ­li­che Gor­g­zi­der­be das ers­te Jahr nach sei­ner Ge­burt in der Gruft bei dem Schla­fen­den Gott ver­brin­gen soll­te.

Er war et­wa elf, als er be­gann, Din­ge an ent­fern­ten Or­ten zu hö­ren und zu se­hen. Na­tür­lich be­trach­te­ten Va­ter und Mut­ter es au­gen­blick­lich als ei­ne Ga­be von dem Gott selbst.“

„Und was glaubt En­ro?“ frag­te Gos­seyn ge­spannt.

Er ver­nahm die Ant­wort nicht. Ei­ne Flut von As­har­gin-Er­in­ne­run­gen über den Schla­fen­den Gott ström­te in sein Be­wußt­sein, bruch­stück­haf­tes Wis­sen, das er auf­ge­schnappt hat­te, als er ein Tem­pels­kla­ve war.

Je­der Be­richt, den er ge­hört hat­te, un­ter­schied sich vom nächs­ten. Pries­tern, de­nen es bei ih­rer Wei­he ge­stat­tet war, den Gott zu be­trach­ten, sa­hen ihn als al­ten Mann, Kind, Jüng­ling, Säug­ling …

Die­se Ein­zel­hei­ten durch­zuck­ten Gos­seyns Hirn blitz­ar­tig. Ob die­je­ni­gen, de­nen der An­blick er­laubt war, hyp­no­tisch ge­täuscht wur­den, oder ob die Il­lu­si­on me­cha­ni­scher Art war, schi­en von ne­ben­säch­li­cher Be­deu­tung. Das Bild je­doch, das Gos­seyn fast aus sei­nem Sitz hoch­trieb, war das De­tail der täg­li­chen Exis­tenz des Schla­fen­den Got­tes – er war be­wußt­los, wür­de aber von ei­ner kom­pli­zier­ten Ma­schi­ne­rie ge­füt­tert und mas­siert. Dies war die glei­che Wei­se, auf die ein Gos­seyn­kör­per ver­sorgt wur­de!

Sein Ver­stand se­zier­te den Ge­dan­ken. Für vie­le Se­kun­den schi­en die Idee zu phan­tas­tisch, um sie zu ak­zep­tie­ren. Ein Gos­seyn­kör­per hier, im Haupt­quar­tier des Im­pe­ri­ums, ge­schützt vor Scha­den durch al­le Kräf­te ei­ner mäch­ti­gen heid­nischen Re­li­gi­on?

Crang un­ter­brach die Stil­le. „Es ist Zeit zum Mit­tages­sen“, stell­te er fest. „En­ro liebt es nicht, wenn man ihn war­ten läßt.“

Mit­tages­sen! Gos­seyn schätz­te, daß ei­ne Stun­de ver­gan­gen war, seit­dem En­ro ihn zum Be­richt be­foh­len hat­te. Lan­ge ge­nug, um ei­ne Kri­se her­auf­zu­be­schwö­ren.

Aber das Mit­tages­sen selbst ver­ging in Schwei­gen. Die Tel­ler wur­den ab­ge­räumt, und im­mer noch blieb En­ro sit­zen, die an­de­ren da­mit eben­falls am Tisch fest­hal­tend. Zum ers­ten Ma­le starr­te der Dik­ta­tor di­rekt auf Gos­seyn-As­har­gin. Sein Blick war fins­ter und un­freund­lich.

„Se­coh“, be­fahl er, „las­sen Sie den Lü­gen­de­tek­tor her­ein­brin­gen.“

Gos­seyn war nicht über­rascht. Er hat­te ei­ne Un­ter­su­chung er­war­tet. Und hier war sie.

Als die Knöp­fe des Lü­gen­de­tek­tors an Gos­seyns Hand­flä­chen be­fes­tigt wur­den, stand En­ro auf. Er wink­te den an­de­ren, Platz zu be­hal­ten, und be­gann.

„Wir ha­ben hier ei­ne selt­sa­me Si­tua­ti­on. Vor ei­ner Wo­che ließ ich den Prin­zen As­har­gin in den Pa­last brin­gen. Ich war er­schüt­tert über sein Aus­se­hen und sei­ne Hand­lun­gen.“ Sei­ne Lip­pen ver­zo­gen sich spöt­tisch. „An­schei­nend litt er an ei­nem star­ken Schuld­ge­fühl, ver­mut­lich als Re­sul­tat sei­nes Emp­findens, daß sei­ne Fa­mi­lie ge­gen­über dem Volk des Im­pe­ri­ums ver­sagt hat­te. Er war ner­vös, an­ge­spannt, scheu, schweig­sam und bot ein mit­lei­der­re­gen­des Schau­spiel. Für mehr als zehn Jah­re war er von in­ter­pla­ne­ta­rer und lo­ka­ler Po­li­tik iso­liert ge­we­sen.“

En­ro mach­te ei­ne Pau­se; sein Ge­sicht war ernst, sei­ne Au­gen glüh­ten. Er fuhr in dem glei­chen in­ten­si­ven Ton­fall fort.

„Selbst an je­nem ers­ten Mor­gen zeig­te er blitz­ar­tig bei ein oder zwei Ge­le­gen­hei­ten ei­ne Ein­sicht und ein Ver­ständ­nis, die über sei­nen Cha­rak­ter hin­aus­gin­gen. Wäh­rend der Wo­che auf Pa­leols Flagg­schiff be­trug er sich in ge­wis­ser Hin­sicht wie sei­ne ver­gan­ge­ne Ge­schich­te es er­war­ten ließ. Wäh­rend der letz­ten Stun­de an Bord des Schif­fes än­der­te er sich je­doch ra­di­kal und zeigt von neu­em ein Wis­sen, das über die Mög­lich­kei­ten sei­ner Stel­lung hin­aus­ging. Un­ter an­de­rem sand­te er die fol­gen­de selt­sa­me Bot­schaft an die Y-381907.“

Er wand­te sich mit schnel­ler Be­we­gung zu ei­nem der war­ten­den Se­kre­tä­re und streck­te die Hand aus. „Die Bot­schaft“, for­der­te er. Ein Blatt Pa­pier wur­de ihm über­ge­ben.

En­ro ver­las die Bot­schaft und füg­te dann hin­zu: „Es fiel we­der mir noch Ad­mi­ral Pa­leol so­fort auf, mit wel­cher Missi­on die­ses Schiff be­traut war. Ich will jetzt nur fol­gen­des sa­gen. Wir iden­ti­fi­zier­ten das Schiff schließ­lich, und es er­scheint un­glaub­lich, daß Prinz As­har­gin je­mals da­von ge­hört ha­ben soll­te. Die Auf­ga­be des Schif­fes war streng ge­heim, und ob­gleich ich ih­re Na­tur nicht er­wäh­nen wer­de, kann ich den Prin­zen in­for­mie­ren, daß sei­ne Nach­richt dem Schiff nicht über­mit­telt wur­de.“

Gos­seyn wei­ger­te sich, das zu ak­zep­tie­ren. „Die Ro­bo­zen­tra­le auf dem Flagg­schiff sand­te die Bot­schaft aus, noch wäh­rend ich dort war“, er­klär­te er.

En­ro hob die Schul­tern. „Prinz“, ver­setz­te er, „sie wur­de nicht von uns zu­rück­ge­hal­ten. Die Mit­tei­lung wur­de von dem Schiff nicht be­stä­tigt. Wir sind seit meh­re­ren Ta­gen nicht im­stan­de ge­we­sen, mit der Y-381907 Ver­bin­dung auf­zu­neh­men, und ich fürch­te, ich wer­de Sie auf­for­dern müs­sen, ei­ni­ge auf­rich­ti­ge Ant­wor­ten zu ge­ben.“

„Kann Ih­nen der Schat­ten nicht die­se Ant­wor­ten ge­ben?“ frag­te Gos­seyn kühl.

En­ro starr­te Gos­seyn ver­blüfft an. End­lich brach­te er her­vor:

„Sie wis­sen al­so von dem Schat­ten? Das reicht. Es wird Zeit, daß der Lü­gen­de­tek­tor uns einen Be­griff da­von gibt, was in Ih­rem Ge­hirn vor sich geht.“

Er dreh­te einen Schal­ter. „Wer sind die bei­den Leu­te auf dem Schiff?“ frag­te er.

Gos­seyn ant­wor­te­te prompt: „Die Frau ist ei­ne Prä­dik­to­rin, der Mann heißt Gil­bert Gos­seyn.“

Er blick­te bei­läu­fig auf Pa­tri­cia und Crang, als er den Na­men aus­sprach, der bei­den so ver­traut war. Es war wich­tig, daß sie kein Zei­chen des Er­ken­nens ga­ben.

Bei­de lie­ßen sich nichts an­mer­ken.

En­ro kon­zen­trier­te sich auf den Lü­gen­de­tek­tor. „Ir­gend­ein Kom­men­tar?“ woll­te er wis­sen.

Die Pau­se, die folg­te, dau­er­te vie­le Se­kun­den, End­lich sag­te der De­tek­tor vor­sich­tig: „Die Aus­kunft ist kor­rekt, aber es herrscht Un­klar­heit.“

„Wor­über?“

„Iden­ti­tät.“

„Steht die Un­klar­heit in Zu­sam­men­hang mit den bei­den Leu­ten auf der Y-381907?“ frag­te En­ro wei­ter.

„Nein“, sag­te der De­tek­tor kurz. „Das heißt, nicht di­rekt.“ Ent­schlos­sen fuhr er fort: „Ex­zel­lenz, die­ser Mann ist As­har­gin, und er ist es doch nicht. Er, …“

En­ro rief wild: „Wel­cher Narr hat die­sen feh­ler­haf­ten De­tek­tor hier­her­ge­bracht? Schafft ihn so­fort weg!“

Der zwei­te Lü­gen­de­tek­tor, als er ver­bun­den wor­den war, be­ant­wor­te­te En­ros Fra­ge: „Ja, das ist As­har­gin.“ Er hielt in­ne. „Das heißt – er scheint es zu sein.“ Er schloß un­si­cher. „Es herrscht ei­ne ge­wis­se Ver­wir­rung.“

Auch den Dik­ta­tor be­herrsch­te jetzt ei­ne ge­wis­se Ver­wir­rung. „Das ist un­er­hört“, mach­te er sich Luft. „Nun, wir wer­den der Sa­che schon auf den Grund kom­men.“

Er starr­te As­har­gin an. „Die­se Leu­te auf dem Schiff – ich neh­me an, daß sie Ge­fan­ge­ne sind?“

Gos­seyn nick­te. „Das stimmt.“

„Und Sie wol­len, daß sie hier­her­ge­bracht wer­den. Warum?“

„Ich dach­te mir, Sie wür­den sie si­cher gern ver­hö­ren“, mein­te Gos­seyn.

En­ro wirk­te von neu­em ver­blüfft. Er wand­te sich an die Ma­schi­ne. „Wie steht es da­mit, De­tek­tor? Hat er die Wahr­heit ge­sagt?“

„Wenn Sie mei­nen: Will er sie hier­her­ge­schafft ha­ben? Ja, das trifft zu. Und was sei­ne An­sicht an­seht, sie ge­gen Sie aus­zu­spie­len – es geht al­les durch­ein­an­der.“

„In wel­cher Hin­sicht?“

„Nun, da ist ein Ge­dan­ke, der Mann auf dem Schiff sei be­reits hier, und ein Ge­dan­ke über den Schla­fen­den Gott – sie al­le schei­nen ir­gend­wie mit As­har­gin ver­mengt zu sein.“

„Eu­er Ex­zel­lenz“, warf Se­coh ein, als En­ro in schwei­gen­dem Er­stau­nen da­stand „darf ich ei­ne Fra­ge an den Prin­zen As­har­gin rich­ten?“

En­ro nick­te.

„Prinz“, forsch­te der Pries­ter, „ha­ben Sie ir­gend­ei­ne Vor­stel­lung über die Na­tur die­ser Ver­wir­rung?“

„Ja“, er­wi­der­te Gos­seyn.

„Und wie lau­tet Ih­re Er­klä­rung?“

„Ich wer­de pe­ri­odisch von dem Schla­fen­den Gott be­ses­sen, be­herrscht, kon­trol­liert und ge­lenkt.“

‚Und’, dach­te Gos­seyn mit tiefer Be­frie­di­gung, ‚das sol­len die Lü­gen­de­tek­to­ren ver­su­chen, mir zu wi­der­le­gen.’

En­ro lach­te schal­lend. „Im Lau­fe ei­nes Jah­res ka­men un­ge­fähr hun­dert Leu­te nur auf die­sem Pla­ne­ten al­lein mit der Be­haup­tung, vom Schla­fen­den Gott be­ses­sen zu sein …“

Gos­seyn un­ter­brach ihn. „Was ge­schieht, wenn sie vor ei­nem Lü­gen­de­tek­tor er­schei­nen?“

Der Dik­ta­tor run­zel­te die Stirn. „Ge­nug die­ser Far­ce“, ver­setz­te er barsch. „Kom­men wir zur Sa­che. Ich ge­be zu, Sie ha­ben mich ge­narrt, aber ich se­he nicht ein, was Sie sich da­von er­war­ten könn­ten. Wor­auf wol­len Sie hin­aus?“

„Auf ei­ne Ver­stän­di­gung“, ent­geg­ne­te Gos­seyn. „So­weit ich die Sach­la­ge durch­schaue, wol­len Sie mich für et­was be­nut­zen. Gut, ich bin be­reit, mich be­nut­zen zu las­sen – bis zu ei­nem ge­wis­sen Punkt. Als Aus­gleich wün­sche ich Hand­lungs­frei­heit.“

„Was?“

Gos­seyn ließ sich nicht be­ir­ren. „Mir scheint, Sie ha­ben sich so sehr auf den of­fen­si­ven Teil des Krie­ges kon­zen­triert, daß Sie ei­ni­ge nicht min­der wich­ti­ge Ge­sichts­punk­te nicht in Rech­nung ge­stellt ha­ben. Zum Bei­spiel wä­re da das Pro­blem des Schat­tens. Der Schat­ten ist ein kaum zer­stör­ba­res We­sen. Sie glau­ben doch nicht, daß, wenn der Krieg vor­über ist, ein Mann wie der Schat­ten En­ro ge­stat­ten wird, die Ga­la­xis zu be­herr­schen.“

En­ro er­wi­der­te grim­mig: „Ich wer­de mich des Schat­tens an­neh­men, wenn er je­mals auf ir­gend­wel­che Ide­en kom­men soll­te.“

Gos­seyn be­harr­te: „Mei­ner Mei­nung nach ha­ben Sie das nicht so durch­dacht, wie Sie es tun soll­ten.“

En­ro schwieg, den Blick auf den Tisch ge­hef­tet. Schließ­lich sah er auf. „Noch et­was?“ frag­te er. „Ich war­te auf die Be­din­gun­gen, die Sie er­wähn­ten.“

‚Es war Zeit, zum The­ma zu kom­men’, dach­te Gos­seyn.

„Ich wün­sche die Er­laub­nis, zu je­der Ta­ges- und Nacht­zeit ein Ge­spräch mit je­dem Ort in der Ga­la­xis zu füh­ren. Na­tür­lich kön­nen Sie mit­hö­ren – das heißt, Sie oder Ihr Agent.

Fer­ner wün­sche ich die Voll­macht, das Ver­zer­rersys­tem über­all im Im­pe­ri­um zu be­nut­zen.“

„Ich bin froh“, be­merk­te En­ro, „daß Sie Ih­re Be­we­gun­gen auf das Im­pe­ri­um be­schrän­ken.“ Er brach ab. „Fah­ren Sie bit­te fort.“

„Ich wün­sche schließ­lich die Be­fug­nis, aus dem Ma­ga­zin je­de Aus­rüs­tung zu be­stel­len, die mir be­liebt.“ Er füg­te schnell hin­zu: „Au­ßer Waf­fen na­tür­lich.“

En­ro un­ter­brach ihn. „Ich se­he schon, daß das wei­ter und wei­ter ge­hen könn­te. Was bie­ten Sie als Ent­gelt für die­se phan­tas­ti­schen For­de­run­gen?“

Gos­seyn ant­wor­te­te nicht di­rekt. „Wie­viel Re­vo­lu­tio­nen“, forsch­te er, „be­kämp­fen Sie auf Pla­ne­ten des Im­pe­ri­ums, die kriegs­wich­ti­ges Ma­te­ri­al her­stel­len?“

Der Dik­ta­tor starr­te ihn mür­risch an. Er er­wi­der­te schließ­lich: „Mehr als zwei­tau­send­ein­hun­dert.“

Das war es, was Gos­seyn hö­ren, woll­te. Er ver­setz­te: „Für das, was ich ge­for­dert ha­be, wer­de ich Rund­funk­an­spra­chen zur Un­ter­stüt­zung Ih­res An­griffs hal­ten. Was im­mer der Na­me As­har­gin bei der Kon­trol­le des Rei­ches wert sein mag, stel­le ich zu Ih­rer Ver­fü­gung. Ich wer­de bis auf wei­te­res mit Ih­nen zu­sam­men­ar­bei­ten. Das wol­len Sie doch von mir, nicht wahr?“

En­ro stand auf. „Sind Sie si­cher“, frag­te er wild, „daß Sie sonst nichts wün­schen?“

„Noch ei­nes“, be­stä­tig­te Gos­seyn.

„Und das wä­re?“

„Mei­ne Frau wird nicht mehr an der kö­nig­li­chen Ba­de­wan­ne er­schei­nen“, er­klär­te Gos­seyn fest.

Ein lan­ge Pau­se trat ein. Und dann schmet­ter­te ei­ne kraft­vol­le Faust auf den Tisch.

„Ab­ge­macht“, rief En­ro laut, „und heu­te nach­mit­tag sol­len Sie Ih­re ers­te Re­de hal­ten.“

 

8. Kapitel

 

Die Ta­ge ver­gin­gen, und im­mer noch hat­te er kei­ne Ver­bin­dung mit der Ve­nus auf­neh­men kön­nen. Er sah sich hier im Kör­per des As­har­gi­ner­ben iso­liert, trotz sei­ner so­ge­nann­ten Hand­lungs­frei­heit dar­an ge­hin­dert, das ein­zi­ge zu tun, das wich­tig war. Nur ve­nu­si­sche Null-As konn­ten En­ro und die Prä­dik­to­ren auf­hal­ten. Aber so­weit er wuß­te, wa­ren sie ab­ge­schnit­ten, un­fä­hig zu han­deln. Sie konn­ten leicht von ei­nem Dik­ta­tor ver­nich­tet wer­den, un­ter des­sen Be­feh­len be­reits Hun­der­te von Pla­ne­ten in Staub ver­wan­delt wor­den wa­ren. Um in sei­nen ei­ge­nen Kör­per zu­rück­ver­setzt zu wer­den, un­ter­nahm Gos­seyn Rei­sen mit dem Ver­zer­rer. Aber er hat­te kei­nen Er­folg. Sein Geist blieb im Kör­per des Prin­zen As­har­gin.

Er war­te­te auf einen An­ruf, der ihn in­for­mie­ren wür­de, daß die Y-381907 ge­fun­den wor­den war. Kein An­ruf kam.

Was konn­te ge­sche­hen sein?

Am sechs­ten Ta­ge ver­kün­de­te En­ro ei­ne Bot­schaft über das öf­fent­li­che Vi­deo­phon­sys­tem. In sei­ner Stim­me schwang Tri­umph, als er rief:

„Ich ha­be so­eben von Groß­ad­mi­ral Pa­leol, dem Kom­man­dan­ten un­se­rer Streit­kräf­te im Sechs­ten Sek­tor, die Nach­richt er­hal­ten, daß Tu­ul, die Haupt­welt der Li­ga, vor we­ni­gen Stun­den von un­se­rer un­über­wind­li­chen Flot­te zer­stört wor­den ist.“

Für Gil­bert Gos­seyn stell­te die Ver­nich­tung Ti­rols einen Wen­de­punkt dar. Er wag­te nicht, noch län­ger zu war­ten.

Nach dem Abendes­sen such­te er mit Ni­re­ne Crang und Pa­tri­cia auf. „Ich hof­fe“, be­merk­te er be­deut­sam, „daß die Gor­g­zin und Sie vie­les mit­ein­an­der zu be­re­den ha­ben wer­den.“

Ni­re­ne blick­te ihn in au­gen­blick­li­cher Über­ra­schung an, aber er ver­brei­te­te sich nicht über sei­ne Wor­te. Sein Ein­fall, mit dem er En­ros Ga­be der „Hell­hö­rig­keit“ teil­wei­se be­geg­nen woll­te, konn­te nicht of­fen aus­ge­spro­chen wer­den.

Ni­re­ne tat ihr Bes­tes. Sie sprach un­un­ter­bro­chen. Pa­tri­ci­as Ant­wor­ten ka­men zu­nächst zö­gernd. Und dann plötz­lich muß­te auch sie be­grif­fen ha­ben. Sie ging hin­über, ließ sich auf der Leh­ne von Crangs Ses­sel nie­der und be­gann ih­rer­seits, sich an dem Ge­spräch zu be­tei­li­gen.

Ni­re­ne, drei Me­ter ent­fernt, kam dann her­über und setz­te sich auf As­harg­ins Schoß. Die Un­ter­hal­tung, die folg­te, war die leb­haf­tes­te, die Gos­seyn je­mals zwi­schen zwei Frau­en ge­hört hat­te. Er glaub­te nicht, daß En­ro ge­gen die­se Ge­räusch­ku­lis­se die Wor­te wür­de ver­neh­men kön­nen, die er mit Crang zu wech­seln be­ab­sich­tig­te. Aber trotz­dem blieb Gos­seyn vor­sich­tig, in­dem er sich so un­ver­fäng­lich wie mög­lich aus­drück­te.

Er be­gann über das Pro­blem der Be­ses­sen­heit ei­nes Geis­tes durch einen an­de­ren zu spre­chen. Er wies dar­auf hin, daß sie durch ein Ex­tra­hirn er­reicht wer­den könn­te und daß der dar­in ver­wi­ckel­te Si­mi­la­ri­sa­ti­ons­pro­zeß ein Kon­takt auf ei­ner ho­hen Ebe­ne zwi­schen ei­nem vol­l­aus­ge­wach­se­nen Ex­tra­hirn und dem ver­küm­mer­ten An­satz ei­nes sol­chen Ge­hirns sein konn­te, wie er al­len Men­schen zu ei­gen war. So wür­de das grö­ße­re im­mer noch mit dem klei­ne­ren ver­schmel­zen.

Crang war wach­sam. „Bis jetzt ist mir noch ein Rät­sel, was das Ex­tra­hirn tun wür­de, wenn es das ver­küm­mer­te über­nom­men hat. Wür­de es bei­de Kör­per be­herr­schen oder wür­de der grö­ße­re in einen Zu­stand der Er­schlaf­fung fal­len?“

„Zwei­fel­los Er­schlaf­fung“, er­wi­der­te Gos­seyn.

Er war ein Punkt, den klar­zu­stel­len er vor­ge­habt hat­te, und er war er­freut. Trotz al­ler Hin­der­nis­se war es ihm ge­lun­gen, Crang zu in­for­mie­ren, daß der Gos­seyn­kör­per be­wußt­los war.

Da Crang be­reits wuß­te, daß Gos­seyn sich an Bord der Y-381907 be­fand, muß­te sich sein Bild der Si­tua­ti­on be­trächt­lich auf­hel­len.

Crang faß­te kurz zu­sam­men: „So­weit ich se­he, Prinz, kön­nen die­se mys­ti­schen Dis­kus­sio­nen nur zu ei­nem füh­ren. Es kommt ei­ne Zeit, wenn Män­ner han­deln. Im Au­gen­blick ver­kör­pert En­ro das her­vor­ste­chen­de Bei­spiel ei­nes Man­nes der Tat. Ein mi­li­tä­ri­sches Ge­nie ers­ter Ord­nung. Sei­nes­glei­chen wird die Ga­la­xis für Jahr­hun­der­te nicht wie­der se­hen.“

Er war ein selt­sa­mes Lob, das von den Lip­pen Eld­red Crangs kam. Und da es den Tat­sa­chen nicht ent­sprach – je­der ve­nu­si­sche Null-A, der im Mi­li­tär­we­sen aus­ge­bil­det war, konn­te an En­ros „Ge­ni­us“ her­an­rei­chen – ver­folg­te Crang da­mit of­fen­sicht­lich einen be­stimm­ten Zweck.

„Mir scheint“, ent­geg­ne­te Gos­seyn nach­denk­lich, „daß Män­ner wie Sie in nicht ge­rin­ge­rem Ma­ße der Mi­li­tär­ge­schich­te der Ga­la­xis ih­ren Stem­pel auf­drücken wer­den. Es müß­te in­ter­essant sein, die Ent­wick­lun­gen zu ver­fol­gen und et­was dar­über zu wis­sen.“

Crang lach­te. „Die Zeit wird es zei­gen“, mein­te er und wech­sel­te das The­ma. „Es ist ein Un­glück, daß En­ro im­mer noch nicht als das größ­te Mi­li­tär­ge­nie an­er­kannt wird, das je­mals ge­lebt hat. Ich bin si­cher, daß nach sei­nem To­de selbst die Völ­ker der Li­ga die vollen­de­te Ge­schick­lich­keit der At­ta­cke ge­gen die Zen­tral­macht be­stä­ti­gen wer­den.“

Und jetzt sah Gos­seyn den Plan. Crang schlug vor, daß ein Ver­such un­ter­nom­men wur­de, En­ro zu er­mor­den!

Gos­seyn war ver­blüfft. Es hat­te ei­ne Zeit ge­ge­ben, als die Vor­stel­lung, As­har­gin zu be­nut­zen, um En­ro zu tö­ten, ihn als der ein­zig mög­li­che Nut­zen dünk­te, der aus ei­nem so kraft­lo­sen In­di­vi­du­um ge­zo­gen wer­den konn­te. Al­les das hat­te sich ge­än­dert. Der As­har­gi­ner­be war be­reits da­zu be­nutzt wor­den, Mil­li­ar­den von Men­schen zu be­ein­flus­sen. Man wuß­te daß er am Le­ben war. Im ge­eig­ne­ten Au­gen­blick moch­te sein Ein­fluß ent­schei­dend sein.

Wur­de na­tür­lich As­har­gin ge­tö­tet, wäh­rend er sich auf En­ro warf, so wür­de Gil­bert Gos­seyn ver­mut­lich wie­der über sei­nen ei­ge­nen Kör­per ver­fü­gen. Für ihn, der im­mer noch über­zeugt war, daß er im­stan­de sein wür­de, auf nor­ma­lem We­ge zu­rück­zu­keh­ren, war das At­ten­tat et­was, das erst dann in Be­tracht ge­zo­gen wer­den soll­te, wenn es ihm in­ner­halb ei­ner Wo­che nicht ge­lang, sich in sei­nen ei­ge­nen Kör­per zu­rück­zu­ver­set­zen.

Un­ter die­sem Vor­be­halt gab Gos­seyn schließ­lich sein Ein­ver­ständ­nis zu dem Plan.

Das be­en­de­te den Abend. Gos­seyn hat­te, er­war­tet, daß Ein­zel­hei­ten er­ör­tert wer­den wür­den, aber Crang stand auf und ver­si­cher­te, wäh­rend er ihn und Ni­re­ne zur Tür ge­lei­te­te: „Es war ei­ne an­ge­neh­me und kurz­wei­li­ge Un­ter­hal­tung. Ich freue mich, daß es Ih­nen mög­lich war, vor­zu­spre­chen.“

Am nächs­ten Ta­ge er­schi­en En­ro nicht zum Mit­tages­sen. Se­coh, der spät kam, er­klär­te: „Er kon­fe­riert mit Ad­mi­ral Pa­leol.“

Gos­seyn stu­dier­te den Pries­ter, als er sich am Tisch nie­der­ließ.

Mit vier­zig war das Ge­sicht des an­de­ren von Lei­den­schaf­ten ge­zeich­net, die ihn ge­trie­ben hat­ten, nach dem ho­hen Rang zu stre­ben, den er jetzt in­ne­hat­te. Aber mehr als das – es schi­en of­fen­sicht­lich, daß der Lord­wäch­ter ein Mann war, der glaub­te, was er lehr­te.

Die­se Er­kennt­nis war für Gos­seyn wert­voll. Er ent­schloß sich, dem Pries­ter sei­nen Wunsch mit­zu­tei­len, den Schla­fen­den Gott zu se­hen.

Als er ge­en­det hat­te, blick­te Se­coh ihn lan­ge nach­denk­lich an. End­lich be­merk­te er mil­de: „Das Pri­vi­leg, den Schla­fen­den Gott zu se­hen, wird nur Mit­glie­dern des Or­dens ge­währt.“

„Ganz recht“, be­stä­tig­te Gos­seyn, „ich bit­te dar­um, in den Or­den auf­ge­nom­men zu wer­den.“

Se­coh wirk­te freu­dig über­rascht. „Mein Sohn“, be­gann er, „ich wä­re glück­lich, Ih­nen die nie­de­re Un­ter­wei­sung zu ge­ben, und ich den­ke, daß es sich er­mög­li­chen lie­ße, die Ze­re­mo­nie der Schau­ung dar­in ein­zu­schlie­ßen.“

Er er­hob sich. „Hal­ten Sie sich mor­gen früh um sechs Uhr be­reit, zum Tem­pel zu ge­hen. An­ge­sichts Ih­rer Be­haup­tung in der ver­gan­ge­nen Wo­che, be­ses­sen zu sein, war es auch mei­ne Ab­sicht, Sie vor den Schla­fen­den Gott zu brin­gen. Ich bin neu­gie­rig, ob sich ein Omen zei­gen wird oder nicht.“

Er wand­te sich um und ver­ließ den Raum.

Die nie­de­re Or­dens­un­ter­wei­sung stell­te ei­ne Ge­schich­te des Schla­fen­den Got­tes dar und fas­zi­nier­te Gos­seyn nach der Art al­ter Le­gen­den.

Der Tem­pel des Erd­wal­les hat­te exis­tiert, be­vor es Men­schen auf Gor­g­zid gab. In grau­er Ver­gan­gen­heit hat­te der Gott nach Er­schaf­fung des Uni­ver­sums den Pla­ne­ten Gor­g­zid als Ru­he­platz er­ko­ren. Hier, von sei­nem aus­er­wähl­ten Volk be­wacht, schlief er nach sei­ner müh­se­li­gen Ar­beit. Ein Tag wür­de kom­men, an dem er aus sei­nem kur­z­en Schlum­mer – kurz im kos­mi­schen Sinn – er­wa­chen und sich er­he­ben wür­de, um sein Werk fort­zu­set­zen.

Dem Volk, von Gor­g­zid war die Auf­ga­be zu­ge­wie­sen wor­den, die Welt auf sein Er­wa­chen vor­zu­be­rei­ten. An die­sem Tag wür­de der Gott ein ei­ni­ges Uni­ver­sum wün­schen.

Wäh­rend die Ri­ten ih­ren Fort­gang nah­men und das Bild sich ent­fal­te­te, wur­de Gos­seyn vie­les klar. Dies war al­so die Recht­fer­ti­gung von En­ros Er­obe­run­gen. Ak­zep­tier­te man die Vor­aus­set­zun­gen, dann folg­te al­les Wei­te­re.

Es war un­ge­fähr neun Uhr, als er in ei­ne lan­ge wei­ße Ro­be ge­klei­det wur­de und der Weg der Schau­ung be­gann. Es war ei­ne selt­sa­me Rou­te, die sie ein­schlu­gen, Stu­fen, die in ei­ne ge­krümm­te Me­tall­wand ge­hau­en wa­ren. Sie ka­men in ei­ne Tie­fe, in der ei­ne Atom­kraft­an­la­ge auf­rag­te – und Gos­seyn emp­fand einen Schock.

Ein Raum­schiff! Der Tem­pel des Erd­walls war ein ku­gel­för­mi­ges Raum­schiff, in den Sand­we­hen von Jahr­hun­der­ten, viel­leicht von Jahr­tau­sen­den, be­gra­ben.

Sie stie­gen die ge­gen­über­lie­gen­de Wand em­por. Sie er­reich­ten das zen­tra­le Stock­werk und wand­ten sich in einen Raum, der von lei­sen Ma­schi­nen­ge­räuschen summ­te. Aus je­der Ecke wölb­te sich ein Pfei­ler her­ab. Die vier ge­krümm­ten Pi­las­ter en­de­ten auf ei­nem schma­len Stre­be­pfei­ler, un­ge­fähr sechs Me­ter von der in­ne­ren Wand ent­fernt, die in ei­nem al­les durch­drin­gen­den Licht glüh­te. Klei­ne Stu­fen führ­ten von ihr auf die Spit­ze des Stre­be­pfei­lers. Se­coh er­klomm ei­ne der Trep­pen und be­deu­te­te Gos­seyn, die ge­gen­über­lie­gen­de hoch­zu­stei­gen. Als er die Spit­ze er­reich­te, glitt ei­ne Plat­te im obe­ren Teil der Gruft zur Sei­te.

„Knie und schaue!“ rief Se­coh mit so­no­rer Stim­me.

Aus der kni­en­den Po­si­ti­on konn­te Gos­seyn die Schul­tern und den Kopf des Man­nes se­hen, der im In­ne­ren lag. Das Ge­sicht war schmal und er­schlafft, die Lip­pen leicht ge­öff­net. Er wa­ren die Zü­ge ei­nes Man­nes, von et­wa vier­zig Jah­ren. Der Kopf war groß, und das Ge­sicht wirk­te selt­sam aus­drucks­los. Es war das Ge­sicht ei­nes Schwach­sin­ni­gen! Nichts deu­te­te auch nur auf die ge­rings­te Ähn­lich­keit mit Gil­bert Gos­seyn hin.

Der Schla­fen­de Gott von Gor­g­zid war ein Frem­der!

Sie er­reich­ten den Pa­last noch recht­zei­tig zum Mit­tages­sen, und zu­nächst wur­de Gos­seyn nicht ge­wahr, daß die Stun­de der Kri­se ge­kom­men war.

Au­ßer En­ro, Pa­tri­cia, Crang und Ni­re­ne be­fan­den sich zwei wei­te­re Gäs­te in dem Saal – ins­ge­samt acht Per­so­nen bei Tisch. Die Be­su­cher tru­gen Mar­schalls­uni­for­men. Die Un­ter­hal­tung wur­de von En­ro und den bei­den Mi­li­tärs be­strit­ten.

Sie be­faß­te sich mit ei­nem Un­ter­su­chungs­aus­schuß, der ei­ner Re­vo­lu­ti­on nach­ge­gan­gen war. Gos­seyn schloß, daß der Auf­stand aus noch un­be­kann­ten Grün­den er­folg­reich ver­lau­fen war. Die bei­den Of­fi­zie­re ver­kör­per­ten den Aus­schuß.

Ab­rupt un­ter­brach Pa­tri­cia die Un­ter­hal­tung.

„Mei­ne Her­ren“, warf sie scharf ein, „ich hof­fe auf­rich­tig, daß Sie nicht den be­que­men Weg ge­gan­gen sind, als Sie zu Ih­rer Ent­schei­dung ge­lang­ten.“

Die bei­den Of­fi­zie­re dreh­ten sich um und sa­hen sie an, um dann fra­gend auf En­ro zu bli­cken. Der Gor­g­zid stu­dier­te das Ge­sicht sei­ner Schwes­ter mit ei­nem schwa­chen Lä­cheln auf den Lip­pen.

„Du darfst si­cher sein“, be­merk­te er ver­bind­lich, „daß die Mar­schäl­le Rour und Ugell le­dig­lich das Be­weis­ma­te­ri­al be­rück­sich­tigt ha­ben.“

„Ich möch­te die Emp­feh­lun­gen hö­ren“, wehr­te Pa­tri­cia kurz ab, „be­vor ich mir dar­über schlüs­sig wer­de.“

Das lei­se Lä­cheln blieb un­ver­än­dert auf En­ros Ge­sicht. „Ich glau­be mich an ein Ge­rücht zu er­in­nern, wo­nach mei­ne Schwes­ter für das zur Dis­kus­si­on ste­hen­de Sys­tem ein be­son­de­res In­ter­es­se zeig­te.“

Gos­seyn er­kann­te, worum es ging. Um die Ve­nus! Dies war der Un­ter­su­chungs­aus­schuß, der ein­ge­setzt wor­den war, um die Nie­der­la­ge Thor­sons im So­lar­sys­tem auf­zu­klä­ren.

„Nun, mei­ne Her­ren“, wand­te sich En­ro an die Of­fi­zie­re, „wie ich se­he, sind al­le ge­spannt zu hö­ren, was Sie zu sa­gen ha­ben.“

Ugell zog ein Do­ku­ment aus sei­ner In­nen­ta­sche und be­gann: „Eu­re Ex­zel­lenz, wir ha­ben mehr als tau­send Of­fi­zie­re und Sol­da­ten ver­hört. Aus ih­ren Aus­sa­gen er­gibt sich fol­gen­des Bild. Un­se­re Ar­meen er­ober­ten die Städ­te der Re­bel­len. Dann, nach dem To­de Mar­schall Thor­sons, ord­ne­te der neue Be­fehls­ha­ber die Räu­mung der Ve­nus an. Na­tür­lich wur­de sein Be­fehl aus­ge­führt. Nicht un­se­re Ar­meen tra­gen al­so die Schan­de, son­dern ver­ant­wort­lich ist die Hand­lung ei­nes Man­nes aus Grün­den, die wir nicht aus­fin­dig ma­chen konn­ten.“

En­ro run­zel­te die Stirn. „Wur­de Thor­son von sei­nem Nach­fol­ger er­mor­det?“

„Da­für exis­tiert kein An­zei­chen“, schal­te­te sich Rour ein. „Mar­schall Thor­son fiel bei ei­nem An­griff, den er per­sön­lich ge­gen ei­ne Re­bel­len­fes­te auf dem Pla­ne­ten Er­de führ­te.“

En­ro ex­plo­dier­te zor­nig. „Der un­glaub­li­che Narr“, rief er wild. „Wie kam er da­zu, ei­ne Streit­macht per­sön­lich zu be­feh­li­gen?“ Mit großer An­stren­gung be­herrsch­te sich der Dik­ta­tor. „Ich bin je­doch froh, die­sen Be­richt ge­hört zu ha­ben. Er er­gänzt In­for­ma­tio­nen, die ich be­reits be­sit­ze, und ei­ni­ge mei­ner ei­ge­nen Ver­mu­tun­gen. Im Au­gen­blick wer­de ich in mei­nem ei­ge­nen Pa­last von Leu­ten ge­stört, die tö­richt ge­nug sind, um Rän­ke ge­gen mein Le­ben zu schmie­den. Des­halb hät­te ich gern den Na­men von Thor­sons Nach­fol­ger.“

Ugell las von dem Blatt ab: „Sein Na­me ist Eld­red Crang. Wir wa­ren aber nicht im­stan­de, ir­gend­ei­ne Spur die­ses Ver­rä­ters zu fin­den.“

En­ro starr­te ge­ra­de­aus. „Und wie lau­ten Ih­re Emp­feh­lun­gen?“ Ugell las mo­no­ton: „Daß die be­wohn­ba­ren Tei­le des Sys­tems mit ei­nem ra­dio­ak­ti­ven Iso­top über­sprüht und un­be­wohn­bar ge­macht wer­den.“

Er übergab En­ro das Do­ku­ment, der es oh­ne ein Wort ent­ge­gen­nahm. Ei­ne Pau­se trat ein, wäh­rend er es las. Dann gab er das Do­ku­ment an Pa­tri­cia wei­ter. Oh­ne einen Blick dar­auf zu wer­fen, zer­riß sie es.

„Das ist, was ich von Ih­ren Vor­schlä­gen hal­te, mei­ne Her­ren.“

Sie stand auf. Ihr Ge­sicht war bleich. „Es wird Zeit, En­ro“, sag­te sie, „daß du und dei­ne Hen­ker mit die­sem irr­sin­ni­gen Hin­mor­den der Men­schen auf­hö­ren, die den Mut ha­ben, sich dir zu wi­der­set­zen. Die Völ­ker, der Pla­ne­ten Er­de und Ve­nus sind harm­los.“

„Harm­los?“ be­merk­te Rour un­will­kür­lich. „Wenn sie so harm­los sind, wie kommt es dann, daß sie im­stan­de wa­ren, un­se­re Ar­meen zu schla­gen?“

Sie fuhr zu ihm her­um, ih­re blau­en Au­gen blitz­ten zor­nig. „Ihr Be­richt hat fest­ge­stellt, daß es kei­ne Nie­der­la­ge gab und daß der Rück­zugs­be­fehl von dem Of­fi­zier ge­ge­ben wur­de, der Thor­sons Stel­le ein­nahm.“ Sie beug­te sich vor. „Ich gab dem Of­fi­zier den Be­fehl. Er hat­te kei­ne an­de­re Wahl, als der Schwes­ter sei­nes Herr­schers zu ge­hor­chen. Er sitzt ne­ben mir als mein Mann.“

„Sein Preis war hoch“, spot­te­te En­ro. Er wand­te sich an die Mar­schäl­le. „Mei­ne Her­ren, die Iden­ti­tät Eld­red Crangs ist mir seit meh­re­ren Ta­gen be­kannt. Ich bin je­doch nicht in der La­ge, ge­gen ihn als Ver­rä­ter vor­zu­ge­hen, weil die Au­to­ri­tät mei­ner Schwes­ter hier auf Gor­g­zid mei­ner ei­ge­nen sehr ähn­lich ist und weil mich mein Glau­be ver­pflich­tet, ih­re Rech­te auf­recht­zu­er­hal­ten.

Mei­ne Schwes­ter neigt je­doch da­zu, zu ver­ges­sen, daß ih­re Macht als Gor­g­zin nicht über das Pla­ne­ten­sys­tem hin­aus­geht, in dem sie und ich ge­mein­sa­me Er­ben sind. Als sie Ge­ne­ral­leut­nant Crang be­fahl, un­se­re Streit­kräf­te von der Ve­nus ab­zu­zie­hen, hat sie ganz ein­deu­tig ih­re Macht­be­fug­nis­se über­schrit­ten.“ Er en­de­te grim­mig. „Sie kön­nen si­cher sein, daß ich nicht Un­ter­su­chungs­aus­schüs­se er­nen­ne und dann ih­re Emp­feh­lun­gen igno­rie­re. Und als Vor­sichts­maß­re­gel, da­mit die Gor­g­zin sich nicht in Ge­fahr be­gibt, wer­de ich so­fort einen Be­fehl er­las­sen, daß sie kei­ne ga­lak­ti­schen Ver­zer­rer be­nut­zen darf, bis die Ver­nich­tung der Be­völ­ke­rung des So­lar­sys­tems wie vor­ge­schla­gen aus­ge­führt wor­den ist. Ich dan­ke Ih­nen, mei­ne Her­ren. Sie ha­ben mei­ne bes­ten Wün­sche.“

Gos­seyn be­merk­te, daß das Ver­bot sich nicht auf den Prin­zen As­har­gin er­streck­te. Er sag­te nichts, aber so­bald das Mahl vor­über war, be­gab er sich zu dem Ver­zer­rersys­tem des Pa­las­tes. Er wuß­te nicht, ob es mög­lich war, die Ve­nus in ei­nem Ver­zer­rerkä­fig zu er­rei­chen; zu Schiff, ja, aber er konn­te sich kei­nes Schif­fes be­mäch­ti­gen – und so blieb ihm nichts an­de­res üb­rig, als den Ver­such zu un­ter­neh­men.

Er zog die zer­ris­se­nen Stücke des ve­nu­si­schen Be­rich­tes aus der Ta­sche und setz­te sie rasch zu­sam­men. Er muß­te im­mer noch die Art be­wun­dern, in der Crang sie von Pa­tri­ci­as Tisch ge­nom­men, kurz stu­diert und dann bei­läu­fig an As­har­gin wei­ter­ge­ge­ben hat­te.

Die ga­lak­ti­schen Ko­or­di­na­ten der Raum­po­si­ti­on von Sol wa­ren am Kopf der ers­ten Sei­te auf­ge­druckt. Er las: „Sek­tor Acht, r36 400 the­ta 272 Grad Z 1800.“

Als er den He­bel in dem Kä­fig zog, fühl­te Gos­seyn so­fort die Ver­än­de­rung, fühl­te, wie er in sei­nen ei­ge­nen Kör­per zu­rück­kehr­te – frei von As­har­gin.

Er er­wach­te schnell zu vol­lem Be­wußt­sein und rich­te­te sich ab­rupt auf, um mit ei­nem Stöh­nen zu­rück­zu­sin­ken, als je­der Mus­kel in sei­nem stei­fen Kör­per ge­gen die schar­fe Be­we­gung pro­tes­tier­te.

Ein Aus­ruf er­scholl ne­ben dem Bett. Leej tauch­te im Ge­sichts­kreis sei­ner schmer­zen­den Au­gen auf.

„Du bist wach“, flüs­ter­te sie. Trä­nen tra­ten in ih­re Au­gen. „Ich muß es dir sa­gen“, rief sie, „wir sind ab­ge­schnit­ten. Et­was ist mit dem Ver­zer­rersys­tem ge­sche­hen. Cap­tain Free sagt, wir wür­den fünf­hun­dert Jah­re brau­chen, um zur nächs­ten Ba­sis zu kom­men.“

Das Ge­heim­nis der ver­miß­ten Y-381907 war er­klärt.

 

9. Kapitel

 

Gos­seyn er­kann­te, was mit ihm ge­sche­hen war. Wenn man die Zeit, die wäh­rend des Ver­zer­r­ertrans­por­tes ver­ging, be­rück­sich­tig­te, war er un­ge­fähr einen Mo­nat nicht auf dem Zer­stö­rer ge­we­sen. Wäh­rend der gan­zen Zeit hat­te sein Kör­per be­wußt­los ge­le­gen.

Für Gos­seyn war sei­ne Hilf­lo­sig­keit ein über­ra­schen­der Zu­stand. Nicht voll­kom­men un­er­war­tet, aber doch ei­ne Rea­li­tät, die er ir­gend­wie in Zu­kunft in Rech­nung stel­len muß­te. Wäh­rend er sei­ne Mus­keln üb­te, hol­te Leej sei­ne Klei­der aus sei­ner Kom­mo­de.

„Ich ha­be al­les in der Rei­ni­gungs­an­la­ge des Schif­fes wa­schen las­sen“, er­klär­te sie „und vor zwei Stun­den bist du ge­ba­det wor­den; du brauchst dich al­so nur noch an­zu­zie­hen.“

„Du wuß­test, daß ich er­wa­chen wür­de?“

„Na­tür­lich.“

Sie muß­te den fra­gen­den Aus­druck auf sei­nem Ge­sicht be­merkt ha­ben, denn sie füg­te schnell hin­zu:

„Kei­ne Sor­ge, jetzt, wo du bei Be­wußt­sein bist, set­zen die ver­schwom­me­nen Fle­cken schnell ge­nug wie­der ein.“

Gos­seyn be­gann sich an­zu­klei­den.

Er ver­brach­te fünf der fünf­zehn Mi­nu­ten da­mit, daß er lang­sam durch den Raum ging. Dann leg­te er ei­ne Mi­nu­te Pau­se ein und ging zwei Mi­nu­ten lang schnel­ler, wo­bei er die Ar­me rhyth­misch schwang. Schließ­lich blieb er ste­hen und blick­te auf Leej her­un­ter, die sich in ei­nem Ses­sel nie­der­ge­las­sen hat­te.

„Wes­halb sind wir im Raum ver­irrt?“ frag­te er.

„Wir sind ab­ge­schnit­ten“, er­wi­der­te sie düs­ter. „Je­mand hat ein Re­lais ein­ge­setzt, das die Ver­zer­rerscha­blo­ne für den nächs­ten Stütz­punkt zer­stör­te.“

Im ers­ten Mo­ment nach sei­nem Er­wa­chen hat­te er die Trag­wei­te ih­rer Wor­te nur teil­wei­se er­faßt. Jetzt emp­fand er ein Frös­teln Ab­ge­schnit­ten, hat­te Leej ge­sagt. Wenn das Ver­zer­rersys­tem des Schif­fes tat­säch­lich aus­ge­schal­tet wor­den war, dann hin­gen sie von dem Ato­man­trieb mit al­len Ge­schwin­dig­keits­be­gren­zun­gen ge­wöhn­li­cher Raum­fahrt ab.

Er wand­te sich um und sah auf die Tür, är­ger­lich über die Vor­stel­lung, ein­ge­schlos­sen zu sein.

„Sie ist of­fen“, er­klär­te Leej. „Wir sind kei­ne Ge­fan­ge­nen.“

„Wie hast du das fer­tig­ge­bracht, sie in Schach zu hal­ten?“ frag­te Gos­seyn über­rascht.

„Ich er­griff dei­nen Blas­ter.“

„Du hat­test ei­ne Vi­si­on des Mo­nats, der vor dir lag?“

Sie ver­nein­te. „Der Schlei­er hat­te sich über den gan­zen Mo­nat ge­legt. Aber ich war es, die dich zu Bo­den fal­len sah.“ Sie er­hob sich. „Ich ver­si­che­re dir, es war al­les sehr ein­fach.“

Gos­seyn nick­te. Er ver­stand, was sie mein­te. Cap­tain Free und Orel­don wür­den ei­ne Se­kun­de lang er­starrt ge­stan­den und nicht be­grif­fen ha­ben, was ge­sch­ah.

„Sie ver­such­ten kei­nen Wi­der­stand“, er­gänz­te Leej. „Und ich be­fahl ih­nen, dich hier­her­zu­tra­gen.“

„Dann wer­de ich jetzt am bes­ten Cap­tain Free auf­su­chen“, er­klär­te Gos­seyn.

Cap­tain Free öff­ne­te die Tür sei­nes Zim­mers. Das Ge­sicht des stäm­mi­gen Kom­man­dan­ten war bleich, und sei­ne brau­nen Au­gen glänz­ten fie­brig. Er starr­te Gos­seyn an, als sä­he er ein Ge­spenst.

„Gos­seyn“, krächz­te er. „Was war mit Ih­nen los? Wir sind ver­lo­ren.“

Gos­seyn ent­geg­ne­te: „Wir ha­ben viel zu tun. Ge­hen wir an die Ar­beit.“

Sie such­ten den Kon­troll­raum auf. Nach ei­ner Stun­de sah Gos­seyn klar. Son­der­krei­se wa­ren in die Scha­blo­nen ein­ge­baut wor­den, die sich in den drei Si­mi­la­ri­täts­schlit­zen des Ar­ma­tu­ren­bretts be­fan­den. Sie wa­ren so un­ter­ein­an­der ver­bun­den, daß al­le drei Schlüs­sel sich auf­lö­sen wür­den, wenn ei­ner von ih­nen bei ei­nem „Bruch“ be­nutzt wür­de.

Der Bruch war wäh­rend der Si­mi­la­ri­sa­ti­on ein­ge­tre­ten, die vor ei­nem Mo­nat zu­gleich zur Fol­ge ge­habt hat­te, daß er das Be­wußt­sein ver­lor und in As­harg­ins Kör­per ver­setzt wur­de. Da die Scha­blo­nen, die auf die drei nächst­ge­le­ge­nen Stütz­punk­te ab­ge­stimmt ge­we­sen wa­ren, nicht mehr ar­bei­te­ten, war es un­mög­lich, die Ba­sis auf die­sem We­ge zu er­rei­chen.

Gos­seyn ging zu dem Schreib­tisch des Cap­tains hin­über und ließ sich auf einen Stuhl fal­len. Er war mü­der, als er sich ein­ge­ste­hen woll­te. Aber er wag­te nicht, sei­ne An­stren­gung zu ver­rin­gern.

Nach zwei Mi­nu­ten er­hob er sich. Es gab nur ei­ne lo­gi­sche Me­tho­de, das un­mit­tel­ba­re Pro­blem zu lö­sen. Er me­mo­rier­te ei­ne Rei­he von Schlüs­sel­punk­ten an Bord des Schif­fes eben­so wie meh­re­re Ener­gie­quel­len. Und dann drück­te er auf den Knopf, der ei­ne der Tü­ren zum Un­ter­deck des Schif­fes öff­ne­te. Er be­deu­te­te Cap­tain Free, vor ihm her­zu­ge­hen.

Wort­los schrit­ten sie die Trep­pe hin­un­ter.

Die Schlaf­saal­tü­ren wa­ren ge­öff­net, und Män­ner stan­den in den Kor­ri­do­ren. Sie er­starr­ten, wenn Cap­tain Free sich nä­her­te, ent­spann­ten sich je­doch, nach­dem er vor­über­ge­gan­gen war. Gos­seyn frag­te:

„Ken­nen die Män­ner die Wahr­heit?“

Der Kom­man­dant schüt­tel­te den Kopf. „Sie glau­ben, wir be­fän­den uns auf ei­ner Fahrt zwi­schen zwei Pla­ne­ten. Ich ste­he dau­ernd mit den Un­ter­of­fi­zie­ren in Ver­bin­dung, und al­les ist in Ord­nung.“

„Sie wun­dern sich nicht ein­mal, daß die Tü­ren seit ei­nem Mo­nat ver­schlos­sen sind?“

„Sie kom­men nur auf den Be­fehl nach oben, und das be­deu­tet ge­wöhn­lich Ar­beit. Ich glau­be nicht, daß sie sich Sor­gen ma­chen.“

Gos­seyn er­wi­der­te nichts dar­auf. Sei­ne Theo­rie war, daß sich ein Agent des Schat­tens an Bord be­fand, der das Ver­zer­rersys­tem sa­bo­tiert hat­te.

Sie gin­gen nach­ein­an­der in je­den Schlaf­saal. Wäh­rend die Un­ter­of­fi­zie­re und Cap­tain Free einen Ap­pell ver­an­stal­te­ten, un­ter­hielt sich Gos­seyn mit ein­zel­nen Be­sat­zungs­mit­glie­dern. Er mach­te ei­ne Rou­ti­ne­auf­ga­be dar­aus. „Wie hei­ßen Sie? Wie füh­len Sie sich? Ir­gend­wel­che Sor­gen?“ Bei je­der Fra­ge be­ob­ach­te­te er nicht nur den Ge­sichts­aus­druck des Man­nes, son­dern auch das neura­le Flui­dum, das wie ei­ne Au­ra von ihm aus­ging.

Er war im drit­ten Schlaf­saal an­ge­langt, als ein Re­lais sich in sei­nem Ex­tra­hirn schloß. Je­mand stieg die Trep­pe hoch, die in den obe­ren Teil des Schif­fes führ­te. Gos­seyn war­te­te. Es wür­de ein­ein­halb Mi­nu­ten dau­ern, schätz­te er, bis der Agent des Schat­tens den Kon­troll­raum er­reicht hat­te. Er mur­mel­te, er wä­re so­fort zu­rück, trat in den Kor­ri­dor hin­aus, duck­te sich und si­mi­la­ri­sier­te sich in die­ser Stel­lung hin­ter den Schreib­tisch des Cap­tains im Kon­troll­raum.

Vor­sich­tig späh­te er über den Tisch. Der Mann, der ge­ra­de den Raum be­tre­ten hat­te, ent­fern­te die Plat­te über den Si­mi­la­ri­täts­schlit­zen. Er ar­bei­te­te schnell und blick­te von Zeit zu Zeit über die Schul­ter zu den bei­den Ein­gän­gen.

Wäh­rend Gos­seyn be­ob­ach­te­te, hob der an­de­re ei­ne der Me­tall­plat­ten ab. Rasch zog er die de­ak­ti­vier­te Scha­blo­ne aus dem Schlitz und tausch­te sie aus.

Gos­seyn trat aus sei­nem Ver­steck her­vor und ging zu dem Ar­ma­tu­ren­brett hin­über. Der Mann dreh­te sich blitz­schnell um und zog sei­nen Blas­ter.

Gos­seyn si­mi­la­ri­sier­te ihn zehn Me­ter vom Ar­ma­tu­ren­brett ent­fernt. Er hör­te das Zi­schen des Blas­ters und dann einen Schrei der Be­stür­zung hin­ter sich. Er fuhr her­um und sah, daß der an­de­re be­we­gungs­los ver­harr­te. Rasch me­mo­rier­te Gos­seyn den Blas­ter und si­mi­la­ri­sier­te ihn in sei­ne ei­ge­ne Hand.

Er er­reich­te das nack­te Ent­set­zen, das er woll­te, aber er er­reich­te noch mehr. Knur­rend wie ein Tier ver­such­te der an­de­re, die Ver­zer­rerschal­ter zu er­rei­chen. Drei­mal si­mi­la­ri­sier­te Gos­seyn ihn an sei­nen Aus­gangs­punkt zu­rück. Beim drit­ten Ma­le ver­harr­te der Mann ab­rupt. Er riß ein Mes­ser aus ei­ner In­nen­ta­sche, und be­vor Gos­seyn sei­ne Ab­sicht durch­schau­en konn­te, stieß er sich die Klin­ge in die Brust.

Fuß­trit­te nä­her­ten sich ei­lig. Cap­tain Free stürz­te in den Kon­troll­raum. „Was ist ge­sche­hen?“ frag­te er atem­los.

Er brach ab und stand wort­los, als der Ver­rä­ter sie mit ver­zerr­tem Ge­sicht an­starr­te – und starb.

Der Kom­man­dant iden­ti­fi­zier­te ihn als einen As­sis­ten­ten des Kom­mu­ni­ka­ti­ons­in­ge­nieurs. Er stell­te fest, daß die Scha­blo­ne, die der Mann in den Si­mi­la­ri­täts­schlitz ge­steckt hat­te, für die Ba­sis be­stimmt war, die in vier­hun­dert Licht­jah­ren Ent­fer­nung lag.

„Su­chen Sie mich in mei­nem Raum auf, Cap­tain, so­bald Sie die Scha­blo­ne in Ord­nung ge­bracht ha­ben“, er­klär­te Gos­seyn.

So­bald er das Schlaf­zim­mer er­reicht hat­te, warf er sich auf das Bett. Die An­stren­gung, den Sa­bo­teur in die Fal­le zu lo­cken, hat­te sei­ne Kräf­te fast über­schrit­ten.

Nach­dem er zwan­zig Mi­nu­ten mit ge­schlos­se­nen Au­gen ge­le­gen hat­te, streck­te er sich, gähn­te und schlug die Li­der auf. Er fühl­te sich jetzt völ­lig aus­ge­ruht.

Leej kam her­ein und trug ei­ne Schüs­sel mit Sup­pe. Ih­re Prompt­heit deu­te­te of­fen­sicht­lich auf Vor­aus­sicht hin. Gos­seyn dach­te dar­über nach, wäh­rend er die Sup­pe aß, und er war ge­ra­de fer­tig, als Cap­tain Free den Raum be­trat.

„Es ist al­les be­reit“, er­klär­te er. „Wir wer­den Sek­tor Neun durch­schnei­den und den nächs­ten Rand­stütz­punkt in Sek­tor Acht auf­su­chen.“

„Un­ter­bre­chen Sie vor der Ba­sis“, ord­ne­te Gos­seyn an, „und dann wer­den wir wei­ter­se­hen.“

Acht­zehn Si­mi­la­ri­täts­s­prün­ge, und we­nig mehr als zehn Mi­nu­ten spä­ter kehr­te Cap­tain Free in die Ka­bi­ne zu­rück.

„Wir sind sechs­drei­vier­tel Licht­jah­re von der Ba­sis ent­fernt“, gab er be­kannt. „Nicht schlecht. Das bringt uns bis auf elf­tau­send Licht­jah­re an die Ve­nus her­an.“

Gos­seyn nick­te, aber er war nach­denk­lich, als er den Of­fi­zier stu­dier­te. Der Mann schi­en nicht als Ge­fan­ge­ner, son­dern als Part­ner zu han­deln. Gos­seyn hat­te kein Ver­lan­gen da­nach, die Auf­merk­sam­keit des an­de­ren auf die Ver­nach­läs­si­gung sei­ner Pflicht als Of­fi­zier des Im­pe­ri­ums zu len­ken, und doch schi­en ge­gen­sei­ti­ges Ver­ständ­nis we­sent­lich.

Gos­seyn ent­schied sich für Of­fen­heit. Nach­dem er ge­en­det hat­te, muß­te er fast ei­ne Mi­nu­te war­ten. End­lich ent­geg­ne­te Cap­tain Free:

„Gos­seyn, Sie kön­nen sich kaum vor­stel­len, was Hun­dert­tau­sen­de von Of­fi­zie­ren durch­mach­ten, als En­ro nach der Aus­schal­tung der As­harg­ins die Macht an sich riß. Über­all tauch­ten Spio­ne auf, und die über­wäl­ti­gen­de Mehr­heit der Mann­schaf­ten war für En­ro. Als er Kriegs­mi­nis­ter war, hat­te er Ge­le­gen­heit, sei­ne Ver­rä­ter in al­le Schlüs­sel­stel­lun­gen ein­zu­schleu­sen.“

Cap­tain Free zuck­te die Ach­seln. „Die­je­ni­gen von uns, die Wi­der­stand leis­te­ten, wur­den er­bar­mungs­los hin­ge­rich­tet. Auf Grund ei­nes Lü­gen­de­tek­tors wur­de ich als zwei­fel­haf­te Per­sön­lich­keit ein­ge­stuft und ge­warnt. Ich blieb je­doch am Le­ben, weil ich mich nicht wi­der­setzt hat­te.“

Er schloß: „Der Rest war ein­fach ge­nug. Als Sie auf­tauch­ten, war ich für ei­ni­ge Mi­nu­ten er­schro­cken. Ich sah mich vor ein Kriegs­ge­richt ge­stellt und hin­ge­rich­tet. Und dann wur­de mir klar, daß Sie mit Ih­ren über­mensch­li­chen Fä­hig­kei­ten mich viel­leicht schüt­zen könn­ten. Das war al­les, was ich brauch­te. Von die­sem Au­gen­blick an war ich Ihr Mann. Be­ant­wor­tet das Ih­re Fra­ge?“

Es be­ant­wor­te­te sie in der Tat. Gos­seyn streck­te die Hand aus und er­klär­te: „Es ist ein al­ter Brauch mei­nes Pla­ne­ten, durch einen Hän­de­druck Freund­schaf­ten zu be­sie­geln.“

Sie reich­ten sich die Hän­de. Gos­seyn dreh­te sich kurz zu Leej um.

„Was siehst du am Zeit­ho­ri­zont?“ frag­te er.

„Nichts.“

„Kei­ne Fle­cken?“

„Kei­ne. Die Schiffs­pa­pie­re zei­gen, daß wir in be­son­de­rem Auf­trag un­ter­wegs sind. Die­ser Auf­trag ist va­ge an­ge­deu­tet und gibt Cap­tain Free be­trächt­li­che Au­to­ri­tät in die Hand.“

We­nig mehr als ei­ne Stun­de nach ih­rer An­kunft ver­lie­ßen sie den Stütz­punkt wie­der. Zehn Sprün­ge über zehn­tau­send Licht­jah­re brach­ten sie in die Nä­he von Ge­la.

Nächs­ter Halt – Ve­nus!

Wie zu­vor schi­en der Si­mi­la­ri­täts­s­prung kei­ne Zeit in An­spruch zu neh­men. Cap­tain Free blick­te auf die Ent­fer­nungs­kal­ku­la­to­ren und be­merk­te zu Leej:

„Gu­te Ar­beit. Nur acht Licht­jah­re von dem ve­nu­si­schen Stütz­punkt. Ich hät­te es nicht viel bes­ser ma­chen kön­nen.“

Es knat­ter­te, und ei­ne bel­len­de Stim­me er­scholl: „Hier spricht die Kom­mu­ni­ka­ti­ons-Ro­bo­zen­tra­le – Alarm!“

Mit fünf schnel­len Schrit­ten stand Gos­seyn hin­ter Free, an­ge­spannt und wach­sam. Sein Blick wan­der­te von ei­ner der Vi­deo­plat­ten zur an­de­ren. Die Ro­bot­zen­tra­le mel­de­te sich wie­der.

„Stim­men im Raum“, dröhn­te sie. „Ro­bots, die sich Nach­rich­ten über­mit­teln.“

„Gib uns die Nach­rich­ten“, be­fahl Cap­tain Free.

Die Ro­bot­zen­tra­le brüll­te von neu­em auf. „Ich über­mitt­le jetzt die Ro­bot-Bot­schaft: Ein Schiff bei CR-04-687-12 … bzzz … si­mi­la­ri­sie­ren und an­grei­fen … bzzz … Null­zeit in 54 Se­kun­den … fünf­hun­dert mensch­li­che We­sen an Bord … ge­fan­gen­neh­men …“

Gos­seyn rief:

„Wir wer­den von Ro­bot-Ver­tei­di­gungs­an­la­gen an­ge­grif­fen.“ Stolz schwang in sei­ner Stim­me mit. Kaum mehr als zwei­ein­halb Mo­na­te wa­ren seit dem To­de Thor­sons ver­gan­gen. Den­noch stan­den be­reits die ers­ten Ab­wehr­gür­tel ge­gen in­ter­stel­la­re An­grif­fe. Die Null-As muß­ten die La­ge rich­tig ein­ge­schätzt und die pro­duk­ti­ven Kräf­te des Sys­tems auf die Ver­tei­di­gung kon­zen­triert ha­ben.

Gos­seyn sah, daß Cap­tain Frees Fin­ger auf dem He­bel la­gen, der sie zu dem Stern Ge­la zu­rück­brin­gen wür­de.

„War­ten Sie!“ hielt er ihn zu­rück.

Der Kom­man­dant war an­ge­spannt. „Sie wol­len doch nicht hier blei­ben?“

Gos­seyn blick­te auf Leej. „Was meinst du?“

Ihr Ge­sicht wirk­te kon­zen­triert. „Ich se­he den An­griff“, ent­geg­ne­te sie, „aber ich kann sei­ne Na­tur nicht er­ken­nen. Einen Au­gen­blick, nach­dem er be­gon­nen hat, ver­wischt sich das Bild. Ich …“

Sie wur­de un­ter­bro­chen. Je­des Ra­dar­ge­rät in dem Kon­troll­raum er­wach­te zum Le­ben. Gleich­zei­tig ver­such­te et­was, sich Gos­seyns Geis­tes zu be­mäch­ti­gen.

Sein Ex­tra­hirn re­gis­trier­te ein kom­ple­xes Ener­gie­netz­werk, das be­müht war, die Im­pul­se kurz­zu­schlie­ßen, die zu und von den Be­we­gungs­zen­tren sei­nes Ge­hirns aus­gin­gen.

So­bald er die Na­tur die­ses An­griffs er­faß­te, mach­te er die kor­ti­kal-tha­la­mi­sche Pau­se. Der Druck auf sein Ge­hirn ver­schwand au­gen­blick­lich.

Aus den Au­gen­win­keln sah er, daß Leej steif da­stand. Cap­tain Free saß er­starrt, die Fin­ger zwei Zen­ti­me­ter vor dem He­bel ge­krümmt, der sie zu­rück nach Ge­la wer­fen wür­de.

Vor ihm über­mit­tel­te die Ro­bot­zen­tra­le: „Ein­heit au­ßer Ge­fecht ge­setzt. Ge­sam­tes Per­so­nal an Bord mit ei­ner Aus­nah­me über­nom­men – auf … bzzz … kon­zen­trie­ren …“

Gos­seyns Fin­ger stieß den He­bel zu­rück.

Schwär­ze um­gab das Schiff.

Die Y-381907 schweb­te si­cher im Welt­raum, durch mehr als acht­hun­dert Licht­jah­re von der Ve­nus ge­trennt. Im Kon­troll­sitz be­gann Cap­tain Free die ab­nor­me Star­re zu ver­lie­ren.

Gos­seyn fuhr her­um und ras­te zu Leej hin­über. Er er­reich­te sie ge­ra­de noch recht­zei­tig. Die Steif­heit, die sie auf den Fü­ßen ge­hal­ten hat­te, lös­te sich. Er fing sie auf, als sie fiel, und trug sie in einen Ses­sel.

Ih­re Au­gen­li­der zuck­ten und ver­such­ten, sich zu öff­nen. Aber fast drei Mi­nu­ten ver­gin­gen, be­vor sie im­stan­de war, sich auf­zu­rich­ten und schwach zu fra­gen: „Du willst doch si­cher­lich nicht zu­rück?“

„Einen Au­gen­blick“, er­wi­der­te Gos­seyn.

Cap­tain Free be­weg­te sich, und Gos­seyn fürch­te­te, der Kom­man­dant könn­te kon­vul­si­visch an Schal­tern, He­beln und Ska­len zer­ren, in dem Glau­ben, das Schiff sei im­mer noch in Ge­fahr. Has­tig hob er ihn aus dem Kon­troll­sitz her­aus.

Wäh­rend er den Mann zu ei­nem Ses­sel trug, be­schäf­tig­ten sich sei­ne Ge­dan­ken mit dem, was Leej ge­sagt hat­te. „Siehst du uns zu­rück­keh­ren?“ forsch­te er.

Sie nick­te mü­de mit dem Kopf. „Es steht au­ßer Fra­ge, aber bit­te, ar­gu­men­tie­re nicht mit mir. Ich kann dir jetzt schon sa­gen, daß we­nig mehr als sechs Stun­den ver­ge­hen, bis das Bild wie­der ver­schwimmt, und daß wir die­se Zeit in dem Schlaf ver­brin­gen, den wir al­le nö­tig brau­chen.“

„Du meinst, wir sit­zen hier ein­fach im Welt­raum?“

„Schla­fen“, ver­bes­ser­te sie. „Und zer­brich dir nicht den Kopf über die Ve­nu­sier. Wer im­mer sie an­greift, wird sich zu­rück­zie­hen und wie wir die La­ge über­schau­en.“

Aber Gos­seyn mach­te sich Ge­dan­ken.

Für kur­ze Zeit hat­te es ge­schie­nen, als wä­re die ve­nu­si­sche Ver­tei­di­gung un­über­wind­lich.

Aber wä­re er nicht an Bord ge­we­sen, dann hät­te kein Fleck Leej ver­wirrt. Sie wür­de den An­griff recht­zei­tig vor­aus­ge­se­hen ha­ben, und das Schiff wä­re ent­kom­men.

In glei­cher Wei­se wür­de En­ros Flot­te mit ih­ren Prä­dik­to­ren dem ers­ten Schlag aus­wei­chen. Oder viel­leicht wä­ren die Vor­aus­sa­gen so ge­nau, daß die Flot­te zur Ve­nus durch­bre­chen konn­te.

Es war mög­lich, daß die ge­sam­te ve­nu­si­sche Ver­tei­di­gung, er­staun­lich wie sie er­schi­en, wert­los war. Beim Bau ih­rer Ro­bots hat­ten die Ve­nu­sier die Prä­dik­to­ren nicht in ih­re Be­rech­nun­gen ein­be­zo­gen.

 

*           *           *

 

Gos­seyn er­wach­te in Dun­kel­heit und dach­te: ‚Ich muß wirk­lich das Phä­no­men mei­nes Ex­tra­hirns un­ter­su­chen.’

Er ver­nahm ei­ne Be­we­gung im an­sto­ßen­den Bett. Leej dreh­te das Licht an. „Ich ha­be das Emp­fin­den ei­nes fort­ge­setz­ten Schlei­ers“, klag­te sie. „Was ist ge­sche­hen?“

Jetzt spür­te er die star­ke Ak­ti­vi­tät in sich selbst. Sein Ex­tra­hirn ar­bei­te­te, als spiel­te sich ein au­to­ma­ti­scher Pro­zeß nach ei­nem Stich­wort ab.

„Wann hat die Ver­schwom­men­heit ein­ge­setzt?“ woll­te er wis­sen.

„Ge­ra­de jetzt.“ Ih­re Stim­me klang ernst. „Ich wuß­te, daß sie zu die­ser Zeit kom­men wür­de, aber ich er­war­te­te, daß sie nur vor­über­ge­hend wä­re.“

Gos­seyn leg­te sich zu­rück, schloß die Au­gen und ent­spann­te be­wußt die Mus­keln der Blut­ge­fäße sei­nes Ge­hirns – ein sug­ge­s­ti­ver Pro­zeß. Es schi­en die ein­fachs­te Me­tho­de, um die Stö­rung zu un­ter­bre­chen.

Aber als er sich wie­der auf­rich­te­te, saß Leej noch im­mer auf der Kan­te ih­res Bet­tes und blick­te ihn er­staunt an. „Was be­deu­tet das?“ forsch­te sie. „Der Schlei­er bleibt un­un­ter­bro­chen.“

Gos­seyn sprang auf und be­gann, sich an­zu­zie­hen. „Fra­ge mich jetzt nichts“, mur­mel­te er da­bei. „Es ist mög­lich, daß ich das Schiff ver­las­se, aber ich kom­me wie­der.“

Es nahm einen Au­gen­blick in An­spruch, einen der Punk­te in sein Ge­dächt­nis zu­rück­zu­ru­fen, die er vor zwei­ein­halb Mo­na­ten auf der Ve­nus „me­mo­riert“ hat­te.

Über­rascht spür­te er die star­ken Wel­len, die von sei­nem Ex­tra­hirn aus­ström­ten. Und als sein Ge­hirn plötz­lich den durch die in­zwi­schen ver­gan­ge­ne Zeit be­ding­ten Struk­tur­ver­än­de­run­gen des me­mo­rier­ten Punk­tes oh­ne Schwie­rig­kei­ten fol­gen konn­te, zö­ger­te er nicht län­ger, son­dern dach­te das Stich­wort für die me­mo­rier­te Stel­le.

Im nächs­ten Mo­ment be­fand er sich auf der Ve­nus.

Er stand hin­ter dem Pfei­ler, den er an dem Tag als Ver­steck be­nutzt hat­te, an dem er mit der Pre­si­dent Har­die von der Er­de ein­traf.

Er dreh­te sich um, um fest­zu­stel­len, ob sei­ne An­kunft be­ob­ach­tet wor­den war. Zwei Män­ner wa­ren in Sicht. Der ei­ne streb­te lang­sam ei­nem Aus­gang zu. Der an­de­re sah di­rekt zu ihm her­über.

Gos­seyn ging auf ihn zu, und gleich­zei­tig setz­te sich auch sein Ge­gen­über in Be­we­gung. Sie tra­fen in der Mit­te des Weges zu­sam­men. Der Ve­nu­sier hat­te leicht die Stirn ge­run­zelt.

„Ich fürch­te, ich wer­de Sie auf­for­dern müs­sen, hier­zu­blei­ben“, er­klär­te er, „bis ich einen De­tek­tiv ge­ru­fen ha­be. Ich be­ob­ach­te­te näm­lich den Ort, an dem Sie – ma­te­ria­li­sier­ten.“

Gos­seyn ent­geg­ne­te: „Ich ha­be mich oft ge­fragt, wie es auf einen Be­ob­ach­ter wir­ken wür­de.“ Er gab sich kei­ne Mü­he, zu ver­ber­gen, was ge­sche­hen war. „Brin­gen Sie mich so­fort zu Ih­ren Mi­li­tär­ex­per­ten.“

Der Mann mus­ter­te ihn nach­denk­lich. „Sie sind ein Null-A?“

„Ich bin ein Null-A.“

„Gos­seyn?“

„Gil­bert Gos­seyn.“

„Mein Na­me ist Arm­strong“, stell­te sich der Mann vor und streck­te lä­chelnd die Hand aus. „Wir ha­ben uns schon ge­fragt, was aus Ih­nen ge­wor­den ist …“ Er brach ab. „Aber wir wol­len uns be­ei­len und das Ver­zer­rersys­tem be­nutz­ten.“

Als Arm­strong die Tür des Ver­zer­rers öff­ne­te, be­fan­den sie sich am En­de ei­nes Kor­ri­dors. Sie gin­gen schnell auf meh­re­re Män­ner zu, die hin­ter Schreib­ti­schen sa­ßen und ar­bei­te­ten.

Arm­strong iden­ti­fi­zier­te sich ge­gen­über dem Ve­nu­sier, wel­cher der Tür am nächs­ten saß, und stell­te dann Gos­seyn vor.

Der Mann stand auf und streck­te die Hand aus. „El­li­ot ist mein Na­me“, ver­setz­te er. Er wand­te sich ei­nem na­hen Schreib­tisch zu und hob die Stim­me. „He, Don, be­nach­rich­ti­gen Sie Dr. Kair. Gil­bert Gos­seyn ist da.“

Gos­seyn war­te­te Dr. Kairs An­kunft nicht ab. Rasch er­läu­ter­te er den An­griff, der von En­ro be­foh­len war. Das rief ei­ne Sen­sa­ti­on her­vor, aber ei­ne an­de­re, als er er­war­tet hat­te.

El­liott warf da­zwi­schen. „Crang hat al­so doch Er­folg ge­habt. Tüch­ti­ger Mann.“

Gos­seyn starr­te ihn über­rascht an. Dann däm­mer­te Ver­ständnis in ihm auf. „Sie mei­nen“, keuch­te er, „daß Crang nach Gor­g­zid ging, um En­ro zu ver­an­las­sen, die Ve­nus zu über­fal­len …?“

Sei­ne Er­re­gung klang ab. Nüch­tern klär­te er die Grup­pe von Ve­nu­si­ern über die Prä­dik­to­ren auf. Er schloß in tie­fem Ernst:

„Ich ha­be mei­ne Über­zeu­gung, daß die Prä­dik­to­ren Ih­ren Kor­don durch­bre­chen kön­nen, noch nicht ge­prüft, aber es er­scheint mir lo­gisch, daß sie da­zu im­stan­de sind.“

Nach ei­ner kur­z­en Dis­kus­si­on wur­de er zu ei­nem Vi­deo­phon ge­bracht. „Es ist ei­ne Ringsen­dung an al­le Null-As“, er­läu­ter­te El­liott. „Be­gin­nen Sie mit Ih­rer Ge­schich­te von vorn.“

Die­ses Mal ging Gos­seyn auf Ein­zel­hei­ten ein. Er be­schrieb die Prä­dik­to­ren und leg­te sei­ne An­sicht über den Schat­ten dar. Er schloß mit ei­ner Skiz­zie­rung En­ros, der La­ge auf Gor­g­zid und der Stel­lung Eld­red Crangs.

An­schlie­ßend nahm El­liott sei­nen Platz vor dem Vi­deo­phon ein und sag­te ernst: „Sen­den Sie Ih­re Stel­lung­nah­men in der üb­li­chen Wei­se an den Ro­bot­re­zep­tor.“

Sie­ben­und­drei­ßig Mi­nu­ten, nach­dem El­liott Kom­men­ta­re ge­for­dert hat­te, rief der Ro­bot­re­zep­tor an und gab ihm vier grund­sätz­li­che Vor­schlä­ge, die die Null-As aus­ge­ar­bei­tet hat­ten in der Rei­hen­fol­ge ih­rer Prio­ri­tät:

1.) Zie­hen Sie ei­ne Li­nie zu dem Stern Ge­la, der Ba­sis, von der Schif­fe aus dem zen­tra­len Teil der Ga­la­xis kom­men wür­den, und kon­zen­trie­ren Sie die Ver­tei­di­gung ent­lang die­ser Li­nie, so daß die Ro­bots bin­nen zwei oder drei Se­kun­den auf das Er­schei­nen von Kriegs­schif­fen rea­gie­ren wür­den.

2.) Las­sen Sie die Y-381907 von Leej ein­brin­gen und stel­len Sie fest, was ein Prä­dik­tor tun kann, der die Na­tur der Ver­tei­di­gung kennt.

3.) Un­ter­stüt­zen Sie die Li­ga in ih­rem Kampf ge­gen En­ro mit al­len ver­füg­ba­ren Mit­teln. Ver­lan­gen Sie als Ge­gen­leis­tung die Auf­nah­me ve­nu­si­scher Aus­wan­de­rer.

4.) Eva­ku­ie­ren Sie schnells­tens die Ve­nus.

 

*           *           *

 

Gos­seyn kehr­te auf die Y-381907 zu­rück, und die Vor­be­rei­tun­gen für den zwei­ten Ver­such, die Ver­tei­di­gung zu durch­bre­chen, wur­den ge­trof­fen. Er wä­re an Bord ge­blie­ben, aber Leej selbst wies sei­ne An­we­sen­heit zu­rück.

„Ein Fleck, und wir wä­ren ver­lo­ren. Kannst du ga­ran­tie­ren, daß kei­ner ein­tritt?“

Gos­seyn konn­te es nicht.

Ei­ne Mi­nu­te vor zwei ma­te­ria­li­sier­te die Y-381907 drei Mei­len über dem ga­lak­ti­schen Stütz­punkt auf Ve­nus und fiel schräg durch die At­mo­sphä­re. Ein dut­zend­mal ex­plo­dier­ten Atom­tor­pe­dos an dem Ort, an dem sie sich einen Mo­ment zu­vor be­fun­den hat­ten, aber stets hat­te sie den Be­reich der De­to­na­ti­on ver­las­sen. Nach ei­ner Stun­de frucht­lo­ser Jagd be­fahl die zen­tra­le Ro­bot­kon­trol­le al­len Ro­bot­ein­hei­ten, die Ver­fol­gung ab­zu­bre­chen.

Gos­seyn si­mi­la­ri­sier­te sich an Bord des Schif­fes zu­rück, nahm ei­ner mü­den Leej die Kon­trol­len aus den Hän­den und lan­de­te das Schiff im Hof des mi­li­tä­ri­schen In­dus­trie­de­zer­nats.

Er mach­te zu kei­nem der Ve­nu­sier ei­ne Be­mer­kung. Der Durch­bruch des Zer­stö­rers sprach für sich selbst.

Prä­dik­to­ren konn­ten ro­bo­ti­sche Ge­dan­ken­kon­troll-Ver­tei­di­gun­gen über­win­den!

Mehr als drei Stun­den spä­ter, als sie beim Abendes­sen sa­ßen, rich­te­te sich Leej plötz­lich auf. „Schif­fe!“ rief sie.

Für Se­kun­den saß sie starr, dann ent­spann­te sie sich lang­sam. „Sie sind ge­fan­gen“, be­merk­te sie, „denn sie hat­ten kei­ne Prä­dik­to­ren an Bord.“

Fünf­zehn Mi­nu­ten spä­ter be­stä­tig­te die Ro­bot­kon­trol­le, daß hun­dert­acht Kriegs­schif­fe, dar­un­ter zwei Schlacht­schif­fe und zehn Kreu­zer, durch die kon­zen­trier­te Macht von fünf­zehn Mil­lio­nen ge­dan­ken­kon­trol­lier­ten Ro­bots über­wäl­tigt wor­den wa­ren.

Gos­seyn be­glei­te­te ei­ne große Grup­pe an Bord ei­nes der Schlacht­schif­fe. So schnell wie mög­lich wur­den Of­fi­zie­re und Mann­schaf­ten ent­fernt. In­zwi­schen stu­dier­ten Null-A-Wis­sen­schaft­ler die Kon­trol­len des Schif­fes. Hier er­wies sich Gos­seyn als ei­ne wert­vol­le Hil­fe. Er gab die Kennt­nis­se, die er sich bei der Be­die­nung der Y-381907 an­ge­eig­net hat­te, an ei­ne große Zahl an­ge­hen­der Of­fi­zie­re wei­ter.

Die er­beu­te­ten Kriegs­schif­fe des Im­pe­ri­ums er­mög­lich­ten es, ei­ne Ket­te von Schif­fen zu er­rich­ten, die bis auf acht­hun­dert Licht­jah­re an den nächs­ten Li­ga­stütz­punkt her­an­reich­te, wel­cher über neun­tau­send Licht­jah­re ent­fernt war. Von die­sem Punkt aus wur­de ei­ne Vi­deo­phon­ver­bin­dung her­ge­stellt.

Das Über­ein­kom­men mit der Li­ga er­wies sich als über­ra­schend leicht. Ein Pla­ne­ten­sys­tem, das bin­nen kur­z­em ei­ne täg­li­che Spit­zen­pro­duk­ti­on von zwölf Mil­lio­nen ro­bo­ti­scher Ver­tei­di­gungs­ein­hei­ten aus­sto­ßen wür­de, kam dem kühl be­rech­nen­den Li­ga­se­kre­tär Ma­dri­sol ge­ra­de recht.

Ei­ne Flot­te von zwölf­hun­dert Li­gaschif­fen be­nutz­te die Ket­te er­ober­ter Kriegs­schif­fe, um nach Ge­la durch­zu­bre­chen. Die vier Pla­ne­ten der Son­ne wur­den in eben­so­viel Stun­den über­wäl­tigt, und da­mit war wei­te­ren An­grif­fen En­ros ge­gen die Ve­nus der Bo­den ent­zo­gen, bis er die Ba­sis zu­rück­ge­won­nen hat­te.

Für die Ve­nu­sier war die Li­ga je­doch kaum we­ni­ger ge­fähr­lich als En­ro. So­lan­ge die Null-As auf ei­nem Pla­ne­ten kon­zen­triert wa­ren, wa­ren sie der Gna­de von Men­schen aus­ge­lie­fert, die be­sorgt wer­den konn­ten, weil sie an­ders wa­ren. Men­schen, die bald ent­de­cken wür­den, daß die neu­en Waf­fen, die sie an­ge­bo­ten er­hiel­ten, nicht un­über­wind­lich wa­ren. Die Re­ak­ti­on auf ei­ne sol­che Ent­de­ckung war nicht vor­aus­zu­se­hen.

Die Null-As er­wähn­ten die mög­li­chen Schwä­chen ih­rer Waf­fen wäh­rend der Kon­fe­ren­zen nicht, in de­nen ent­schie­den wur­de, daß zwei­hun­dert Mil­lio­nen Men­schen un­ver­züg­lich auf ei­ni­ge zehn­tau­send Li­ga­pla­ne­ten ver­teilt wer­den soll­ten.

Noch wäh­rend die Ein­zel­hei­ten er­ör­tert wur­den, setz­te die Aus­wan­de­rung der Fa­mi­li­en ein.

Gos­seyn be­ob­ach­te­te die Emi­gra­ti­on mit ge­misch­ten Ge­füh­len. Die Ve­nus ver­las­sen! Es war schwer, sich vor­zu­stel­len, daß zwei­hun­dert Mil­lio­nen Men­schen bis in die ferns­ten Wei­ten der Ga­la­xis ver­streut wer­den wür­den. Und doch lag ge­ra­de in die­ser Zer­streu­ung die kol­lek­ti­ve Si­cher­heit. Es war mög­lich, daß ein­zel­ne hier und da den Tod fan­den, wenn wei­te­re Pla­ne­ten in die­sem Krieg der Krie­ge zer­stört wur­den, oder daß man sie ver­folg­te. Aber die Mehr­heit wür­de am Le­ben blei­ben.

Ei­ne Welt wur­de bis auf einen klei­nen Kern von ei­ner Mil­li­on Men­schen eva­ku­iert, die blei­ben und den Nu­kleus für die Mil­li­ar­den auf der Er­de bil­den wür­de, die nichts von dem Ge­sche­hen ahn­ten. Für sie wür­de das Null-A-Trai­nings­sys­tem wei­ter­ge­hen, als hät­te es kei­ne Aus­wan­de­rung ge­ge­ben.

Die Strö­me der Null-As, die die Ver­zer­rer be­nutz­ten, wur­den ein Bäch­lein, dann ein Rinn­sal. Be­vor die letz­ten Emi­gran­ten den Pla­ne­ten ver­las­sen hat­ten, ging Gos­seyn nach New Chi­ca­go, wo ein er­ober­tes Schlacht­schiff, in Ve­nus um­ge­tauft, aus­ge­rüs­tet wur­den, um ihn, Leej, Cap­tain Free und ei­ne Mann­schaft tech­ni­scher Ex­per­ten auf­zu­neh­men.

Er be­trat ei­ne fast ver­las­se­ne Stadt. Nur die au­to­ma­ti­schen Fa­bri­ken und die Mi­li­tär­zen­tra­le pul­sier­ten von Ak­ti­vi­tät. El­liott be­glei­te­te Gos­seyn an Bord des Schif­fes. Gos­seyn er­in­ner­te sich an ei­ne Fra­ge, die er seit Ta­gen hat­te stel­len wol­len.

„Wer hat ei­gent­lich die neu­en Ro­bot­vor­rich­tun­gen ent­wi­ckelt?“

„Das In­sti­tut für All­ge­mei­ne Se­man­tik, un­ter Lei­tung des ver­stor­be­nen La­vois­seur.“

„Ich ver­ste­he.“ Gos­seyn schwieg einen Au­gen­blick und über­leg­te sei­ne nächs­te Fra­ge. Er er­kun­dig­te sich schließ­lich: „Und wer hat den An­stoß zu die­ser Ent­wick­lung ge­ge­ben?“

„Crang“, er­wi­der­te El­liott. „La­vois­seur und er wa­ren sehr gu­te Freun­de.“

Gos­seyn hat­te sei­ne Ant­wort. Er wech­sel­te das The­ma. „Wann star­ten wir?“

„Mor­gen früh.“

Die Neu­ig­keit rief ein Ge­fühl der Er­re­gung her­vor. Für Wo­chen war er fast zu be­schäf­tig ge­we­sen, um nach­zu­den­ken, und doch hat­te er nie­mals ganz ver­ges­sen, daß Män­ner wie der Schat­ten und En­ro im­mer noch Kräf­te wa­ren, mit de­nen man rech­nen muß­te.

Und au­ßer­dem war­te­te das Pro­blem des We­sens, das sei­nen Geist in As­harg­ins Ner­ven­sys­tem si­mi­la­ri­siert hat­te, auf sei­ne Lö­sung.

Vie­les blieb noch zu tun.

 

10. Kapitel

 

Am fol­gen­den Mor­gen ras­te das macht­vol­le Schlacht­schiff hin­aus in die in­ter­stel­la­re Dun­kel­heit. Zu­sätz­lich zu sei­ner Null-A-Mann­schaft trug es hun­dert­tau­send ro­bo­ti­sche Ge­dan­ken­kon­trol­lein­hei­ten.

Sie stopp­ten das Schiff auf Dr. Kairs Er­su­chen nach dem ers­ten Sprung.

„Wir ha­ben Sie in un­re­gel­mä­ßi­gen Ab­stän­den stu­diert“, er­klär­te er Gos­seyn, „ob­gleich Sie kaum zu fas­sen wa­ren. Aber im­mer­hin ha­ben wir et­was her­aus­ge­fun­den.“

Er brach­te meh­re­re Fo­to­gra­fi­en aus sei­ner Ak­ten­map­pe zum Vor­schein und reich­te sie her­um. „Die­ses Bild des Ex­tra­hirns wur­de vor ei­ner Wo­che auf­ge­nom­men.“

Mil­lio­nen fei­ner, in­ein­an­der ver­wo­be­ner Li­ni­en durch­zo­gen die Flä­che. „Wenn Sie be­den­ken“, füg­te Dr. Kair hin­zu, „daß vor nicht all­zu lan­ger Zeit die Blut­ge­fäße, die es ver­sor­gen, und die Ner­ven­strän­ge, die den Blut­kreis­lauf di­rekt be­rüh­ren, sei­ne ein­zi­ge Ver­bin­dung mit dem Rest Ih­res Kör­pers- und Ge­hirn­ge­we­bes zu sein schie­nen – wenn Sie das be­den­ken, dann be­fin­det sich, da­mit ver­gli­chen, das Ex­tra­hirn au­gen­blick­lich in ei­nem Zu­stand enor­mer Ak­ti­vi­tät.“

Er brach ab. „Was das wei­te­re Trai­ning an­geht“, sag­te er, „so ha­ben mei­ne Kol­le­gen und ich über das nach­ge­dacht, was Sie uns er­zähl­ten, und wir ha­ben Ih­nen einen Vor­schlag zu ma­chen.“

Als er er­läu­tert hat­te, wor­auf er hin­aus­woll­te, rief Gos­seyn: „Aber das ist neun­zehn­tau­send Licht­jah­re ent­fernt!“

„Ver­su­chen Sie es“, dräng­te der Psych­ia­ter.

Gos­seyn zö­ger­te und kon­zen­trier­te sich dann auf einen der me­mo­rier­ten Punk­te in dem Kon­troll­raum von Lee­js Schwe­ber. Er tau­mel­te wie im Schwin­del. Be­stürzt be­kämpf­te er ein auf­stei­gen­des Ge­fühl der Übel­keit. Er blick­te die an­de­ren vol­ler Über­ra­schung an. „Das muß ei­ne Si­mi­la­ri­tät ge­we­sen sein, die knapp un­ter zwan­zig De­zi­mal­stel­len lag. Ich glau­be, ich kann es schaf­fen, wenn ich es er­neut ver­su­che.“

„Ver­su­chen Sie es“, er­mun­ter­te ihn Dr. Kair.

„Was soll ich tun, wenn ich dort an­kom­me?“

„Die Si­tua­ti­on über­bli­cken. Wir fol­gen Ih­nen bis zu der na­he ge­le­ge­nen Ba­sis.“

Gos­seyn nick­te. Dies­mal schloß er die Au­gen. Das Bild des me­mo­rier­ten Punk­tes kam scharf und klar.

Als er die Au­gen öff­ne­te, be­fand er sich auf dem Schwe­ber.

Er be­weg­te sich nicht so­fort, son­dern stand und sam­mel­te Ein­drücke. Ein ru­hi­ges neura­les Flui­dum er­reich­te ihn aus den na­hen Tei­len des Schif­fes. Die Die­ner, die Leej zu­rück­ge­las­sen hat­te, ent­schied er, gin­gen im­mer noch ih­rer Pflicht nach.

Er beug­te sich über die Kon­trol­len und rich­te­te sich fast au­gen­blick­lich wie­der auf, als er sah, wie sie ein­ge­stellt wa­ren. Der Schwe­ber folg­te im­mer noch dem Bo­gen, auf den er ihn ge­lenkt hat­te, be­vor er sei­nen er­folg­rei­chen Ver­such un­ter­nom­men hat­te, sich des ga­lak­ti­schen Schif­fes zu be­mäch­ti­gen.

Das warf die Fra­ge auf: „Wo­hin jetzt?“

Ab­rupt traf er sei­nen Ent­schluß.

Er er­reich­te die Burg des Schat­tens an der me­mo­rier­ten Stel­le un­mit­tel­bar vor dem Ein­gang des Kraft­werks. Oh­ne Zwi­schen­fall ge­lang­te er in den obe­ren Stock und hielt in­ne, um einen Mann nach dem Weg zu den Räu­men des Schat­tens zu fra­gen.

„Ich bin be­stellt wor­den“, er­klär­te er, „und muß mich be­ei­len.“

Der Die­ner war mit­füh­lend. „Sie ha­ben den falschen Weg ge­nom­men“, ver­setz­te er, „aber wenn Sie die­sem Ne­ben­flur fol­gen, kom­men Sie in ein großes Vor­zim­mer. Dort wird man Ih­nen sa­gen, wo­hin Sie sich wen­den müs­sen.“

Ei­ne An­zahl von Leu­ten war­te­te im Vor­zim­mer, und hin­ter ei­ner höl­zer­nen Bar­rie­re sa­ßen acht Män­ner an Schreib­ti­schen und er­le­dig­ten an­schei­nend An­ge­stell­ten­ar­beit.

Hin­ter den Schreib­ti­schen lag ein gla­sum­schlos­se­nes Bü­ro mit ei­nem ein­zi­gen großen Tisch dar­in.

Als Gos­seyn durch die Pfor­te in den Raum trat, der von der Bar­rie­re ab­ge­trennt war, er­ho­ben sich meh­re­re der An­ge­stell­ten pro­tes­tie­rend von ih­ren Stüh­len. Gos­seyn igno­rier­te sie. Er ver­schob den Draht im Kon­troll­raum des Schwe­bers von neu­em, denn er woll­te das glä­ser­ne Bü­ro er­rei­chen, be­vor Ya­nar ihn ge­währ­te.

Er öff­ne­te die Tür, und er schloß sie hin­ter sich, als der Prä­dik­tor sei­ner an­sich­tig wur­de. Der Mann sah mit ei­nem Ruck hoch.

Ei­ne wei­te­re Tür be­fand sich hin­ter Ya­nar, und Gos­seyn streb­te di­rekt dar­auf zu. Mit ei­nem Sprung war Ya­nar auf den Bei­nen und ver­sperr­te ihm den Weg.

„Sie wer­den mich tö­ten müs­sen, ehe Sie dort hin­ein­ge­hen kön­nen.“

Gos­seyn blieb ste­hen. Er sah Ya­nar fins­ter an, aber er hat­te nicht die Ab­sicht, den Mann um­zu­brin­gen. Kur­zer­hand si­mi­la­ri­sier­te er ihn in die Ge­fäng­nis­zel­le, die er mit Leej und Ju­rig vor Wo­chen be­wohnt hat­te.

Dann stieß er die Tür auf und trat in den Raum, den er für das Pri­vat­bü­ro des Schat­tens hielt.

Wie er schon vor­her emp­fun­den hat­te, war er leer.

Neu­gie­rig blick­te sich Gos­seyn um. Ein enor­mer Schreib­tisch stand der Tür ge­gen­über. Ein­ge­bau­te Kar­teisch­rän­ke nah­men die lin­ke Wand ein und ein Sys­tem von Ver­zer­rerme­cha­nis­men die rech­te.

Gos­seyn ging zu den Kar­teisch­rän­ken hin­über. Sie wa­ren sämt­lich ma­gne­tisch ver­schlos­sen, aber es war das Werk ei­nes Au­gen­blicks, je­den Feld­kreis mit sei­nem Ex­tra­hirn zu öff­nen. Schub­la­de auf Schub­la­de glitt un­ter sei­ner Be­rüh­rung her­aus. Gos­seyn such­te und fand ei­ne Ta­fel mit sei­nem ei­ge­nen Na­men dar­auf. Vier be­druck­te Sei­ten la­gen in dem Ord­ner. Der Be­richt war äu­ßerst ob­jek­tiv und führ­te zum größ­ten Teil aus, was im Zu­sam­men­hang mit ihm un­ter­nom­men wor­den war. Der ers­te Punkt lau­te­te:

‚Über­tra­ge­ner Na­me von GE-4409C.’ Die An­mer­kung schi­en auf einen an­de­ren Ord­ner hin­zu­deu­ten. Es folg­te ein Hin­weis auf sein Trai­ning un­ter Thor­son mit dem Zu­satz: ‚War nicht in der La­ge, ir­gend­ei­nen der Leu­te zu fin­den, die das Trai­ning lei­te­ten, und ent­deck­te es zu spät, um es zu ver­hin­dern.’

Mehr­mals wur­de Ja­na­sen er­wähnt, au­ßer­dem ei­ne Be­schrei­bung des Ver­zer­rersys­tems, das be­nutzt wor­den war, um Gos­seyn aus Ja­na­sens Woh­nung auf der Ve­nus zu ent­fer­nen. Gos­seyn las die vier Sei­ten mit ei­nem Ge­fühl der Ent­täu­schung. Er hat­te er­war­tet, ei­ne An­deu­tung zu fin­den, die sein ei­ge­nes Bild von dem, was zwi­schen dem Schat­ten und ihm ge­sche­hen war, er­gän­zen wür­de. Aber der Be­richt war zu kurz und zu sach­lich. Am En­de der vier­ten Sei­te be­fand sich ei­ne No­tiz: ‚Sie­he As­har­gin.’

Gos­seyn nahm sich As­harg­ins Ord­ner vor. Er war um­fang­rei­cher. Zu Be­ginn be­faß­te sich der Schrei­ber haupt­säch­lich mit. As­harg­ins Le­ben von dem Zeit­punkt an, als er in den Tem­pel des Schla­fen­den Got­tes kam. Erst die letz­te Sei­te wies ei­ne Be­zug­nah­me auf Gos­seyns Ord­ner auf. Die An­mer­kung war kurz: ‚Von En­ro mit ei­nem Lü­gen­de­tek­tor ver­hört, gab As­har­gin meh­re­re Hin­wei­se auf Gil­bert Gos­seyn.’

Ne­ben die­sem Punkt war in Hand­schrift ver­merkt: ‚Nach­for­schen.’

Gos­seyn leg­te den Ord­ner zu­rück in sei­ne Schub­la­de und setz­te sei­ne Un­ter­su­chung des Raum­es fort. Er fand ei­ne schma­le Tür, die ge­schickt in die Wand­tä­fe­lung ein­ge­baut war. Sie führ­te in ein win­zi­ges Schlaf­zim­mer, das als ein­zi­ges Mö­bel­stück ein sorg­fäl­tig ge­mach­tes Bett ent­hielt.

Es nahm die meis­te Zeit in An­spruch, die Burg zu er­for­schen. Das Ge­bäu­de wies kei­ne un­ge­wöhn­li­chen Zü­ge auf. Es ent­hielt die Woh­nun­gen der Dienst­bo­ten und An­ge­stell­ten, das Kraft­werk im Keller­ge­schoß und einen Flü­gel, der aus Ge­fäng­nis­zel­len be­stand. Ein Han­gar be­fand sich auf der Rück­sei­te des Bau­werks, groß ge­nug, um ein Dut­zend Schwe­ber auf­zu­neh­men, Sie­ben große Ma­schi­nen und drei klei­ne Flug­zeu­ge stan­den dar­in.

Nie­mand trat ihm in den Weg. Er be­weg­te sich durch die Ge­bäu­de, wie es ihm paß­te. Kein ein­zi­ger schi­en die Au­to­ri­tät oder die Nei­gung zu ha­ben, ihm Schwie­rig­kei­ten zu be­rei­ten. Ei­ne der­ar­ti­ge Si­tua­ti­on hat­te wahr­schein­lich noch nie zu­vor auf der In­sel exis­tiert, und an­schei­nend war­te­ten al­le dar­auf, daß der Schat­ten er­schi­en und et­was un­ter­nahm.

Gos­seyn war­te­te gleich­falls. Sei­ne Plä­ne hat­te er ge­macht, und es war nur ei­ne An­ge­le­gen­heit des Aus­har­rens, bis das Schlacht­schiff ein­traf.

Er schlief wäh­rend der ers­ten Nacht in dem klei­nen Schlaf­raum, der an das Bü­ro des Schat­tens grenz­te. Er schlum­mer­te fried­lich, und sein Ex­tra­hirn war dar­auf ein­ge­stellt, auf je­de Tä­tig­keit der Ver­zer­rer zu rea­gie­ren. Er hat­te zwar noch nicht nach­ge­wie­sen, daß der Schat­ten sei­ne Ge­stalt mit Hil­fe von Ver­zer­rern be­weg­te, aber al­le An­zei­chen deu­te­ten in die­se Rich­tung.

Am nächs­ten Mor­gen si­mi­la­ri­sier­te er zu Lee­js Schwe­ber und mach­te sich nach dem Früh­stück an die Ar­beit.

Zu­nächst roll­te er den Wohn­zim­mer­tep­pich auf. Und dann be­gann er die me­tal­le­nen Bo­den­plat­ten bei dem Punkt auf­zu­schnei­den, an dem der Schat­ten ma­te­ria­li­siert hat­te.

Er fand den ein­ge­bau­ten Ver­zer­rer.

Die zwei­te Be­stä­ti­gung für sei­ne An­nah­me fand er in der Zel­le, in die er ein­ge­ker­kert ge­we­sen war, als er zum ers­ten­mal nach Yaler­ta kam. Ein wil­d­äu­gi­ger Ya­nar be­ob­ach­te­te ihn durch die Stan­gen, als er die schein­bar mas­si­ve Me­tall­prit­sche auf­brach und dort eben­falls einen Ver­zer­rer fand.

Die zwei­te Nacht ver­ging eben­so er­eig­nis­los wie die ers­te. Gos­seyn ver­brach­te den drit­ten Tag da­mit, daß er die Kar­tei durch­ging.

Er schlug nur Na­men nach, die er kann­te. Ein Stab von Ex­per­ten wür­de not­wen­dig sein, um die Zehn­tau­sen­de von Ord­nern aus­zu­wer­ten.

Am vier­ten Tag mach­te er sich dar­an, einen Plan aus­zu­ar­bei­ten, dem er und das Schlacht­schiff fol­gen konn­ten. Er hat­te kaum da­mit be­gon­nen, als sich das lan­ger­war­te­te Re­lais in sei­nem Ge­hirn schloß, und er wuß­te, daß das Schlacht­schiff in der Nä­he der Ba­sis, elf­hun­dert Licht­jah­re ent­fernt, si­mi­la­ri­siert hat­te.

Gos­seyn un­ter­nahm au­gen­blick­lich den Sprung zu­rück zur Ve­nus.

 

*           *           *

 

„Sie müs­sen in we­nig mehr als ei­ner Stun­de von dem Schiff nach Yaler­ta si­mi­kri­siert ha­ben“, schätz­te Dr. Kair.

Sie konn­ten es nicht ge­nau aus­rech­nen. Aber die Ge­schwin­dig­keit war so viel grö­ßer, die Feh­ler­span­ne so klein, ver­gli­chen mit den neun­zig Stun­den, die das Schlacht­schiff für dies Rei­se be­nö­tigt hat­te, daß die Zeit kaum ei­ne Rol­le spiel­te. Die Tat­sa­che, daß er sich in­ner­halb der wei­ten Ga­la­xis zu je­dem Ge­stirn be­ge­ben konn­te, so­bald er dort einen Punkt me­mo­riert hat­te, ließ das neue Po­ten­ti­al sei­nes Ex­tra­hirns noch ein­drucks­vol­ler er­schei­nen.

El­liott trat ne­ben Gos­seyn. Er hielt ihm ei­ne Scha­blo­ne hin. Gos­seyn nahm sie ent­ge­gen.

„Ich ver­schwin­de am bes­ten wie­der“, mein­te er. „Ich füh­le mich erst wohl, wenn die­se Kar­teisch­rän­ke an Bord der Ve­nus ste­hen.“

Er ver­ge­wis­ser­te sich, daß die Scha­blo­ne in ih­rer Schutz­hül­le stak, und si­mi­la­ri­sier­te sich dann in das Bü­ro des Schat­tens.

Er nahm die Scha­blo­ne aus der Hül­le und leg­te sie vor­sich­tig auf den Tisch. Es wä­re übel, wenn das Schlacht­schiff tat­säch­lich auf die Scha­blo­ne si­mi­la­ri­sie­ren wür­de, aber Leej war an Bord, um zu si­chern, daß der Sprung des Schif­fes recht­zei­tig un­ter­bro­chen wur­de.

Wie er er­war­tet hat­te, er­schi­en die Ve­nus knapp drei Stun­den spä­ter über der In­sel. Meh­re­re Grup­pen wur­den ge­lan­det, und Gos­seyn schloß sich der Grup­pe an, die das pri­va­te Ver­zer­rersys­tem un­ter­such­te.

„Dies ist die voll­kom­mens­te An­la­ge, die wir bis jetzt ge­se­hen ha­ben“, in­for­mier­te ihn ei­ner der Null-As. „Es wird Zeit er­for­dern, ei­ni­ge der Er­re­ger­krei­se zu ver­fol­gen.“

Sie hat­ten sich be­reits ent­schie­den, auf der An­nah­me zu ar­bei­ten, daß die Ver­zer­rer des Schat­tens auf der Grund­la­ge ei­ner Si­mi­la­ri­tät ope­rier­ten, die zwan­zig De­zi­mal­stel­len über­stieg.

„Wir wer­den al­so ei­ne Wei­le auf Yaler­ta blei­ben und Ih­nen Zeit las­sen, zu­rück­zu­keh­ren. Au­ßer­dem müs­sen wir auf je­nes Schlacht­schiff En­ros war­ten, das Sie er­wähn­ten. Es muß je­den Tag ein­tref­fen.“

Gos­seyn stimm­te zu, daß zu­min­dest der letz­te Zweck von Be­deu­tung war. Es war le­bens­wich­tig, daß kei­ne Prä­dik­to­ren mehr zu En­ros Flot­te ge­schickt wur­den.

Sei­ne ei­ge­ne Un­ter­su­chung hat­te ihm ge­zeigt, daß die In­stru­men­te in zwei Sek­tio­nen ein­ge­teilt wa­ren. Der ers­te Ab­schnitt ent­hielt drei Ver­zer­rer, de­ren Kon­trol­len auf je­de Scha­blo­ne ein­ge­stellt wer­den konn­ten.

Die zwei­te Sek­ti­on wies nur ein In­stru­ment auf. Es be­saß als Kon­trol­le ei­ne ein­zel­ne her­vor­tre­ten­de Röh­re, die mit­tels ei­nes win­zi­gen He­bels be­wegt wer­den konn­te. Gos­seyn hat­te frü­her ent­deckt, daß sol­che Ver­zer­rer mit ei­ner ein­zi­gen Kon­trol­le nur zu dem Ziel si­mi­la­ri­sier­bar wa­ren, für das sie ei­ne stän­di­ge Scha­blo­ne auf­wie­sen. Er hoff­te, daß die­ser auf das wah­re Haupt­quar­tier des Schat­tens ab­ge­stimmt war.

Er zog den He­bel oh­ne Zö­gern.

Gos­seyn be­weg­te sich nicht so­fort, nach­dem die Schwär­ze vor­über war. Er stand in ei­ner großen Bi­blio­thek. Er sah, daß der Ver­zer­rer, durch den er si­mi­la­ri­siert wor­den war, ei­ner von zwei­en war, die im rech­ten Win­ke! zu­ein­an­der in ei­ner Ecke auf­ge­stellt wa­ren.

Er me­mo­rier­te den Bo­den zu sei­nen Fü­ßen, ging dann zur Wand hin­über und nahm ei­nes der Bü­cher aus dem Re­gal. Es war in der Spra­che von Gor­g­zid ge­druckt.

Ver­blüfft starr­te auf den Na­men auf dem Vor­satz­blatt. Es war der Na­me Eld­red Crangs.

Gos­seyn war be­stürzt über die Ent­de­ckung, daß sich in Crangs Woh­nung auf Gor­g­zid ein Ver­zer­rer be­fand, der in di­rek­ter Ver­bin­dung mit der Burg des Schat­tens auf Yaler­ta stand. Er ent­schloß sich je­doch, erst El­liott und die an­de­ren zu ver­stän­di­gen, be­vor er Crang mit sei­ner Ent­de­ckung kon­fron­tier­te.

Aber noch war er nicht be­reit, Gor­g­zid zu ver­las­sen. Er un­ter­such­te erst den zwei­ten Ver­zer­rer. Wie der, den er in der Burg be­nutzt hat­te, be­saß er nur einen ein­zi­gen Kon­troll­he­bel. Es schi­en lo­gisch, fest­zu­stel­len, wo­hin er ihn brin­gen wür­de.

Er trat in ei­ne klei­ne Vor­rats­kam­mer hin­aus. Me­tall­be­häl­ter wa­ren in ei­ner Ecke auf­ge­häuft, und meh­re­re Re­ga­le stan­den an den Wän­den. Ei­ne ge­schlos­se­ne Tür schi­en der ein­zi­ge nor­ma­le Ein­gang zu sein. Kein Ver­zer­rer au­ßer dem, durch den er ge­kom­men war, war vor­han­den.

Rasch me­mo­rier­te Gos­seyn ein Stück des Bo­dens und ver­such­te sich dann an der Tür. Sie öff­ne­te sich in ein kah­les Bü­ro. Ein Schreib­tisch, zwei Stüh­le und ein Tep­pich ver­voll­stän­dig­ten das Bild. Hin­ter dem Schreib­tisch be­fand sich ei­ne wei­te­re Tür.

Gos­seyn ge­lang­te in einen Kor­ri­dor, der drei Me­ter lang sein moch­te, und an des­sen En­de ei­ne drit­te Tür sicht­bar war. Er stieß sie oh­ne Zö­gern auf, trat hin­durch und blieb ste­hen.

Gos­seyn sah sich in der Gruft des Schla­fen­den Got­tes!

Die Wir­kung auf ihn un­ter­schied sich von der, die er als As­har­gin emp­fun­den hat­te. Jetzt, mit sei­nem Ex­tra­hirn, spür­te er die Strö­mung pul­sie­ren­der Ener­gie, wel­che die un­sicht­ba­ren Ma­schi­nen trieb. Ein lei­ses Ge­fühl le­ben­di­ger Im­pul­se mach­te sich be­merk­bar, ein neu­tra­les Flui­dum, schwach, ste­tig und fast oh­ne Än­de­rung der In­ten­si­tät.

Gos­seyn er­klomm die Stu­fen und blick­te auf den Schla­fen­den Gott her­un­ter. Er sah jetzt Din­ge, für die die stump­fe­ren Sin­ne des Prin­zen Wind ge­we­sen wa­ren.

Der „Sarg“ war ei­ne Struk­tur, die sich aus vie­len Tei­len zu­sam­men­setz­te. Der Kör­per wur­de von ei­ner Rei­he win­zi­ger, schraub­stock­ar­ti­ger Ar­me und Hän­de ge­hal­ten. Er er­kann­te ih­ren Zweck. Sie wa­ren da­zu be­stimmt, die Mus­keln zu mas­sie­ren. Soll­te der Schla­fen­de Gott je­mals aus sei­nem lan­gen Schlum­mer er­wa­chen, so wür­de er sich nicht steif und schwach fin­den wie Gil­bert Gos­seyn, nach­dem er einen Mo­nat be­wußt­los auf der Y-381907 ge­le­gen hat­te. Die Haut des Schlä­fers war ge­sund. Sein Kör­per wirk­te fest und stark.

Gos­seyn schritt die Stu­fen wie­der hin­un­ter und un­ter­such­te das Fun­da­ment der Gruft. Wie er er­war­tet hat­te, lie­ßen sich die Stu­fen be­we­gen, und die Tä­fe­lun­gen glit­ten zu­rück.

Er ent­fern­te sie und blick­te auf ei­ne Ma­schi­ne. Er er­kann­te einen Ver­zer­rerkreis, einen Lü­gen­de­tek­tor, ei­ne Ro­bottrans­mit­ter und an­de­re ein­fa­che Vor­rich­tun­gen. Aber die­ses Elek­tro­nen­ge­hirn wies nicht we­ni­ger als hun­dert­sie­ben­und­vier­zig Haupt­krei­se auf, von de­nen je­der ei­ne Ein­heit dar­stell­te, de­ren Ober­flä­che und In­ne­res mit vie­len Tau­sen­den von klei­ne­ren Lei­tun­gen aus­ge­legt wa­ren.

Selbst die fast mensch­li­chen Ro­bot­waf­fen, die La­vois­seur den Ve­nu­si­ern über­ge­ben hat­te, be­sa­ßen nur neun­und­zwan­zig Haupt­sek­tio­nen.

Er wur­de ge­wahr, daß es an der Zeit war, auf das Schlacht­schiff zu­rück­zu­keh­ren.

Er si­mi­la­ri­sier­te sich und er­schi­en noch recht­zei­tig auf der Ve­nus, um die Alarm­glo­cken schril­len zu hö­ren.

El­liott er­läu­ter­te, daß die Schlacht vor­über war. „Als un­se­re Ro­bots han­del­ten, dürf­ten sie nicht ein­mal ge­wußt ha­ben, was sie traf. Wir nah­men das ge­sam­te Per­so­nal ge­fan­gen.“

Es war ein sehr zu­frie­den­stel­len­der Sieg, aus mehr als ei­nem Grund. Das er­ober­te Schlacht­schiff war das­je­ni­ge, das En­ro vor mehr als ei­nem Mo­nat aus­ge­schickt hat­te, um die Y-381907 zu er­set­zen.

Das zwei­te Re­sul­tat, schi­en es Gos­seyn, war noch wich­ti­ger, wenn man es rich­tig be­trach­te­te. Die Ve­nus war frei, um ihm nach Gor­g­zid zu fol­gen.

Kein Null-A wuß­te ei­ne Er­klä­rung für das Ge­heim­nis um Eld­red Crang. El­liott mein­te le­dig­lich: „Ih­re Ent­de­ckung scheint an­zu­deu­ten, daß Crang mehr von den Vor­gän­gen weiß, als wir an­ge­nom­men ha­ben.“

Kur­ze Zeit spä­ter er­hielt Gos­seyn ei­ne neue Scha­blo­ne, und El­liott teil­te ihm mit: „Wir star­ten so­fort und tref­fen Sie in un­ge­fähr drei Ta­gen.“

Gos­seyn nick­te. Er hat­te vor, den Tem­pel des Schla­fen­den Got­tes ge­nau­er zu er­kun­den. „Ich möch­te fest­stel­len, ob der Ato­man­trieb noch ar­bei­tet. Viel­leicht kann ich den gan­zen Tem­pel in den Raum ent­füh­ren.“ Er grins­te. „Sie kön­nen das als ein Omen neh­men, daß ihr Gott ih­re Ag­gres­si­on miß­bil­ligt.“

Er schloß erns­ter: „Sonst wer­de ich nicht viel aus­rich­ten kön­nen, bis ihr ein­trefft.“

Er schüt­tel­te El­liott die Hand und trat zu­rück. Im­mer noch die Scha­blo­ne hal­tend, si­mi­la­ri­sier­te sich Gos­seyn in den klei­nen Vor­raum im Tem­pel des Schla­fen­den Got­tes auf Gor­g­zid.

Noch wäh­rend er aus der Schwär­ze em­portauch­te, er­kann­te er mit ei­nem Ge­fühl bit­te­re Ver­zweif­lung, daß er im Kör­per des Prin­zen As­har­gin er­wa­chen wür­de – zum drit­ten­mal in eben­so vie­len Mo­na­ten.

 

11. Kapitel

 

„Es ist Zeit zum Abendes­sen“, mahn­te Ni­re­ne. Gos­seyn-As­har­gin er­hob sich, und sie ver­lie­ßen ih­re Woh­nung. „Ich bin nicht so si­cher“, er­klär­te Ni­re­ne, als sie durch den Kor­ri­dor schrit­ten, „daß ich das Pri­vi­leg an der kö­nig­li­chen Ta­fel zu sit­zen, ge­nie­ße. Ich kann mich nicht ent­schei­den, ob ich nun auf­ge­rückt bin oder nicht.“

Gos­seyn-As­har­gin er­wi­der­te nichts. Er dach­te be­drückt an den Kör­per Gil­bert Gos­seyns, der in dem Vor­raum im Tem­pel des Schla­fen­den Got­tes lag.

We­der En­ro noch Se­coh wa­ren zum Abendes­sen er­schie­nen, aber Gos­seyn fühl­te sich da­durch nicht bes­ser. Er fürch­te­te, der Lord­wäch­ter könn­te sich ent­schei­den, die­se Nacht im Tem­pel zu ver­brin­gen. Was er selbst tun muß­te, stand au­ßer Fra­ge, aber die Ein­zel­hei­ten nah­men sei­ne Auf­merk­sam­keit für die meis­te Zeit des Mah­les in An­spruch.

Plötz­lich hat­te er das Emp­fin­den, daß et­was nicht stimm­te. Er sah auf und be­merk­te, daß die bei­den Frau­en blaß wa­ren. Ni­re­ne sag­te ge­ra­de:

„… ich hät­te es nicht ge­glaubt, aber die Mög­lich­keit ei­nes voll­stän­di­gen Li­ga­sie­ges be­un­ru­higt mich fast eben­so­sehr wie frü­her der Ge­dan­ke, daß En­ro be­din­gungs­los ge­win­nen könn­te.“

Pa­tri­cia be­merk­te: „En­ro ist bei der Flot­te. Sie ha­ben vier Di­vi­sio­nen oh­ne ei­ne Spur ver­lo­ren, und die Schlacht im Sechs­ten Sek­tor ist ab­ge­bro­chen, wäh­rend sie Ge­gen­maß­nah­men pla­nen.“

„Und wo ist Se­coh?“ frag­te Gos­seyn.

Nie­mand wuß­te es. Gos­seyn stand auf. „Wenn En­ro frü­her als ich zu­rück­kommt, tei­len Sie ihm bit­te mit, daß ich ihn spre­chen möch­te.“

Er ent­schul­dig­te sich und ver­ließ rasch den Raum.

In dem äu­ße­ren Kor­ri­dor an­ge­langt, schlug er den Weg zum Dach ein. Meh­re­re Flug­zeu­ge wa­ren ne­ben der Trep­pe ab­ge­stellt, die er em­por­stieg. Als er sich in dem Pi­lo­ten­sitz des nächs­ten nie­der­ließ, mel­de­te sich das Elek­tro­nen­ge­hirn des Flug­zeu­ges durch den Laut­spre­cher.

„Wo­hin?“

„Über der Berg“, be­fahl Gos­seyn. „Ich wer­de dir dort sa­gen, wie es wei­ter­geht.“

Als die Lich­ter der Stadt hin­ter Gos­seyn ver­sun­ken wa­ren, sprach das Ro­bot­flug­zeug er­neut. „Wir sind über den Berg. Wo­hin?“

Gos­seyn blick­te nach un­ten. „Lan­de auf ei­ner klei­nen Stra­ße, un­ge­fähr ei­ne hal­be Mei­le vom Tem­pel des Schla­fen­den Got­tes ent­fernt“, ord­ne­te er an.

Der Rest des Flug­es ver­lief in Schwei­gen. Schließ­lich lan­de­te die Ma­schi­ne in tiefer Dun­kel­heit.

Gos­seyns letz­ter Be­fehl war: „Komm je­de Stun­de zu­rück.“

Die Nacht war heiß und still. Wie er er­war­tet hat­te, traf er nie­mand. Tau­send­mal und mehr war As­har­gin die­se Stra­ße von den Kar­tof­fe­lä­ckern zu­rück zu sei­nem La­ger in ei­ner der Hüt­ten ge­wan­dert.

Er er­reich­te die noch tiefe­ren Schat­ten des Tem­pels selbst und blieb ste­hen. Für ei­ne lan­ge Mi­nu­te lausch­te er auf Ge­räusche die Ak­ti­vi­tät ver­ra­ten wür­den.

Er ver­nahm kei­nen Laut.

Vor­sich­tig stieß er die me­tal­le­ne Tür auf und be­trat die glei­che Trep­pe, die sei­ne Rou­te wäh­rend des Weges der Schau­ung ge­we­sen war. Er er­reich­te die Tür der in­ne­ren Kam­mer oh­ne Zwi­schen­fall, und zu sei­nem Er­stau­nen war sie un­ver­schlos­sen. Er schlüpf­te hin­ein und schloß die Tür lei­se hin­ter sich. Die ver­trau­te Sze­ne der Gruft lag vor ihm. Rasch eil­te er durch den schma­len Flur, der in das Pri­vat­bü­ro des Lord­wäch­ters führ­te.

Vor dem Ein­gang hielt er wie­der in­ne und lausch­te. Stil­le. Si­cher in dem Raum, wand­te er sich der Vor­rats­kam­mer zu. Er seufz­te er­leich­tert, als er sei­nen Kör­per auf dem Bo­den lie­gen sah.

Er hol­te tief Atem und zog. Der schlaf­fe Kör­per be­weg­te sich viel­leicht zehn Zen­ti­me­ter.

Er hat­te Schwie­rig­kei­ten bei der Be­we­gung des Kör­pers er­war­tet, aber nicht in die­sem Aus­maß. Er ver­such­te es von neu­em, und dies­mal setz­te er nicht ab. Aber sei­ne Mus­keln be­gan­nen zu schmer­zen, wäh­rend er den klei­nen Raum durch­quer­te, und er leg­te an der Tür die ers­te Pau­se ein.

Er hat­te sich be­reits für den ein­zig mög­li­chen Platz in dem Tem­pel ent­schie­den, an dem er den schwe­ren Kör­per ver­ber­gen konn­te. Jetzt be­gann er sich zu fra­gen, ob er die Kraft ha­ben wür­de, ihn dort­hin zu schaf­fen.

Er er­klomm die Stu­fen zur Hö­he der Gruft. Von hier aus stu­dier­te er den Me­cha­nis­mus der Ver­klei­dung des „Sar­ges“; nicht die durch­sich­ti­gen Plat­ten ne­ben dem Kopf des Schlä­fers, son­dern die leuch­ten­den Tei­le ent­lang der sechs Me­ter lan­gen Gruft.

Sie glit­ten lang­sam zu­rück und ent­hüll­ten Hal­te­vor­rich­tun­gen für drei wei­te­re Kör­per. Zwei von ih­nen wa­ren merk­lich klei­ner als die drit­te. Bei dem An­blick däm­mer­te Ver­ständ­nis in Gos­seyn auf. Die klei­ne­ren wa­ren für Frau­en be­stimmt.

Das Raum­schiff war da­zu ent­wor­fen, zwei Män­ner und zwei Frau­en durch die Mei­len in­ter­stel­la­ren Raum­es und die Jah­re der Zeit zwi­schen Ster­nen­sys­te­men zu tra­gen, die noch kei­ne Si­mi­kri­täts­be­för­de­rung kann­ten.

Wie­der muß­te er aus­ru­hen. Der schwa­che As­har­gin hat­te die Gren­ze sei­ner Leis­tungs­fä­hig­keit er­reicht. Aber zu­letzt hat­te er den Kör­per fest­ge­bun­den.

Er schob die Tä­fe­lung wie­der an ih­re Stel­le, eben­so die Stu­fen und ver­ge­wis­ser­te sich, daß kein Zei­chen ver­riet, daß sich je­mand an ih­nen zu schaf­fen ge­macht hat­te.

Er war be­reits in dem Flur, der zu Ni­re­nes und Asi­harg­ins Räu­men führ­te, als ei­ne ve­nu­si­sche Ro­bot­waf­fe nach sei­nem Ge­hirn griff.

Ihm blieb noch Zeit für die be­stürz­te Er­kennt­nis: Das konn­te nicht die Ve­nus mit ih­rer Null-A-Mann­schaft sein. Sie hat­te noch kei­ne Zeit ge­habt, um be­reits hier ein­zu­tref­fen.

Grö­ße­re Liga­kräf­te muß­ten an­grei­fen. Aber wie wa­ren sie durch­ge­sto­ßen?

Der Ge­dan­ke brach ab. Er muß­te ver­zwei­felt kämp­fen, um zu ver­hin­dern, daß As­harg­ins Kör­per un­ter Kon­trol­le ge­riet.

Und nur die kor­ti­kal-tha­la­mi­sche Pau­se, der sich Gos­seyn so­fort un­ter­zog, ret­te­te den As­har­gin-Kör­per vor der Er­star­rung.

Er lief jetzt un­ge­hin­dert zu der Woh­nung und eil­te ins Schlaf­zim­mer. Wie er­war­tet, lag Ni­re­ne starr und be­wußt­los in ih­rem Bett. Sie war of­fen­bar im Au­gen­blick des An­griffs wach ge­we­sen, denn ein ver­zerr­ter Aus­druck über­rasch­ten Ent­set­zens lag auf ih­rem Ge­sicht.

Die­ser Aus­druck war es, der einen so tie­fen Schock in As­har­gin her­vor­rief, daß die Wir­kung der Null-A-Pau­se zu­nich­te ge­macht wur­de und die Ro­bot­waf­fe wie­der ih­ren Ein­fluß aus­üben konn­te.

In ei­ner ver­zwei­fel­ten An­stren­gung warf sich Gos­seyn über das Bett, um sich ent­span­nen zu kön­nen. Es nutz­te nichts. Sei­ne Mus­keln wur­den steif. Starr lag er am Fußen­de des Bet­tes aus­ge­streckt.

Er hat­te sich stets ge­fragt, was ei­ne kon­trol­lier­te Per­son emp­fin­den ver­moch­te. Aber es war wirk­lich nicht sehr kom­pli­ziert. Er wur­de ein­fach in Schlaf ver­setzt.

Und er träum­te einen selt­sa­men Traum.

Er träum­te, daß der Kör­per Gos­seyns in der Gruft jetzt re­zep­tiv war wie nie zu­vor und daß es ihm nur in die­sem be­wußt­lo­sen Zu­stand und im In­nern der Gruft mög­lich war, die ge­wal­ti­ge Wech­sel­be­zie­hung zu er­rei­chen, die schließ­lich her­ge­stellt wor­den war.

Der Ge­dan­ke aber kam nicht von Gos­seyn, son­dern von der Ma­schi­ne, in der sein Kör­per ruh­te.

‚Ich bin das Ge­dächt­nis der Ver­gan­gen­heit. In mir, der Ma­schi­ne un­ter der Gruft, liegt die ein­zi­ge über­le­ben­de Er­in­ne­rung an die Wan­de­rung be­gra­ben, und sie ist das Re­sul­tat ei­nes Un­falls.

Al­le Ma­schi­nen wur­den bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de be­schä­digt, als sie große Ma­te­rie­wol­ken pas­sier­ten. Als Fol­ge gin­gen die Er­in­ne­run­gen der meis­ten von ih­nen ver­lo­ren. Die mei­ne wur­de nur da­durch ge­ret­tet, daß ein Haupt­kreis vor­zei­tig aus­brann­te.

Trotz ih­rer Schä­den wa­ren fast al­le Ma­schi­nen, die die Rei­se über­stan­den, in der La­ge, die Kör­per, die sie tru­gen, wie­der­zu­er­we­cken, denn das ist ei­ne rein me­cha­ni­sche Funk­ti­on. Auch mir ge­lang es, aber un­glück­li­cher­wei­se wür­de der ei­ne Kör­per, der sich noch in mei­ner Ob­hut be­fin­det, nicht über­le­ben. Und mir ist nicht ge­stat­tet, einen Kör­per aus frei­en Stücken zu zer­stö­ren, be­vor er tot ist.

Die Vor­fah­ren der heu­ti­gen Be­völ­ke­rung ka­men oh­ne Er­in­ne­rung, und sie ver­ga­ßen schnell die Art ih­rer An­kunft. Die Schif­fe, die sie tru­gen, lie­gen schon lan­ge be­gra­ben und ver­ges­sen un­ter den Sand­we­hen von Zeit­al­tern. Ich er­reich­te den Pla­ne­ten erst spä­ter, so ist mein Schiff noch nicht ganz be­deckt.

In der Ga­la­xis der Ah­nen be­gann die Ma­te­rie sich zu ver­än­dern. Ihr zeit­li­ches Gleich­ge­wicht ver­la­ger­te sich, aber lan­ge vor dem Ein­tre­ten der phy­si­schen Kri­se kam der ent­schei­den­de Au­gen­blick für ih­re Be­woh­ner. Die Al­ter­na­ti­ve war ein­deu­tig. Blei­ben und ster­ben oder zu ei­ner an­de­ren Ga­la­xis zu flie­hen.

Mehr als zehn Mil­li­ar­den Schif­fe er­ho­ben sich, je­des mit sei­ner Gruft, je­des mit sei­ner Ma­schi­ne da­zu ent­wor­fen, die Le­bens­zy­klen von zwei Män­nern und zwei Frau­en ei­ne hal­be Mil­li­on oder mehr Jah­re hin­durch zu kon­trol­lie­ren. Mit drei­vier­tel Licht­ge­schwin­dig­keit ras­ten sie durch die Dun­kel­heit. Noch gab es kei­ne ver­zer­rerschnel­le Rei­se. Sie muß­te erst mü­he­voll ent­wi­ckelt wer­den.

Der Traum än­der­te sich. Er wur­de lo­cke­rer und per­sön­li­cher, ob­gleich die Ge­dan­ken im­mer noch we­der be­son­ders an As­har­gin noch an Gos­seyn ge­rich­tet wa­ren.

‚Ich si­mi­la­ri­sier­te den Geist Gos­seyns in den Kör­per As­barg­ins. Gos­seyn be­sitzt das ein­zi­ge Ex­tra­hirn in der Ga­la­xis ne­ben dem des Schla­fen­den Got­tes – der nicht zählt. Der ‚Gott’ könn­te wahr­schein­lich jetzt er­weckt wer­den, aber ge­wis­se me­cha­ni­sche Pro­zes­se, die zu sei­ner Ent­wick­lung not­wen­dig sind, sind seit lan­gem au­ßer Kraft ge­setzt, so daß er nicht län­ger als we­ni­ge Mi­nu­ten am Le­ben blei­ben könn­te.

Warum wähl­te ich As­har­gin? Weil er ein Schwäch­ling war. Aus Er­fah­rung wuß­te ich, daß ei­ne stär­ke­re Per­sön­lich­keit Gos­seyns Kon­trol­le be­wußt be­kämpft ha­ben könn­te.

Es gab je­doch noch einen wei­te­ren wich­ti­gen Grund, wes­halb As­har­gin die lo­gi­sche Per­son war. We­gen der Plä­ne En­ros konn­te der Prinz in die La­ge kom­men, mehr als je­der an­de­re da­zu bei­zu­tra­gen, daß Gos­seyn die Gruft be­trat.

Wie ge­wal­tig die­se Leis­tung ist, kön­nen Sie aus der Tat­sa­che er­se­hen, daß ich jetzt zum ers­ten Ma­le in der La­ge bin, die Ge­schich­te der Wan­de­rung ei­nem di­rek­ten Über­le­ben­den der Ex­pe­di­ti­on mit­zu­tei­len.

Vie­le Ma­le ha­be ich ver­sucht, einen La­vois­seur-Gos­seyn-Kör­per in die glei­che La­ge zu ma­nö­vrie­ren, in der Gos­seyn sich jetzt be­fin­det. Ich er­reich­te je­doch nur, daß auf­ein­an­der­fol­gen­de Ge­ne­ra­tio­nen des Gos­seyn­kör­pers mir ge­gen­über vor­sich­tig wur­den. Der Ver­such, der die­sem vor­an­ging, zei­tig­te au­ßer­or­dent­lich ge­fähr­li­che Rück­wir­kun­gen.

Es ge­lang mir, den Geist La­vois­seurs in den Kör­per des Ar­beitspries­ters zu si­mi­la­ri­sie­ren, des­sen Pflicht es war, die in­ne­re Kam­mer zu fe­gen. Mei­ne Ab­sicht war, La­vois­seur ei­ne Ge­le­gen­heit zu ge­ben, den Scha­den zu re­pa­rie­ren, den wich­ti­ge Tei­le mei­ner Struk­tur er­lit­ten hat­ten. Der Plan er­wies sich aus zwei Grün­den als un­mög­lich. Zu­nächst war der Pries­ter nicht in der La­ge, sich die not­wen­di­gen Werk­zeu­ge zu be­schaf­fen. Und zwei­tens sträub­te er sich da­ge­gen, kon­trol­liert zu wer­den.

Zu­nächst war sein Wi­der­stand nicht all­zu stark, und so wur­de ei­ni­ge Ar­beit ge­tan, und La­vois­seur er­forsch­te auch teil­wei­se die Na­tur der Me­cha­nis­men in der Gruft. Dies soll­te sich je­doch als ver­häng­nis­voll er­wei­sen, denn La­vois­seur re­pa­rier­te ei­ne Vor­rich­tung, über die ich kei­ne Kon­trol­le ha­be, ein In­stru­ment, um die Ma­te­rie­ver­än­de­rung her­vor­zu­ru­fen, die die Zer­stö­rung der an­de­ren Ga­la­xis ver­ur­sacht hat­te. Es wur­de von zehn­tau­send Schif­fen nur je ei­nem zu Stu­di­en­zwe­cken mit­ge­ge­ben und in­ter­es­sier­te La­vois­seur, weil das Schiff, mit dem er ge­kom­men war, nichts Der­ar­ti­ges ent­hal­ten hat­te.

Ob­gleich La­vois­seur das nicht wuß­te, stimm­te sich die Vor­rich­tung au­to­ma­tisch auf den Kör­per des Pries­ters ab als Re­sul­tat ei­ner Vor­sichts­maß­nah­me, die von den Er­bau­ern er­grif­fen wor­den war, um zu si­chern, daß das In­stru­ment stets un­ter der Kon­trol­le ei­nes mensch­li­chen We­sens stand.

Der Pries­ter braucht sich jetzt le­dig­lich aus der zeit­li­chen Pha­se her­aus­zu­den­ken, und die Ver­än­de­rung tritt ein. Durch die Be­nut­zung ei­nes Ver­zer­rers kann er die ne­bu­lo­se Sub­stanz zu je­dem Punkt der Ga­la­xis len­ken, an dem er einen an­de­ren Ver­zer­rer be­sitzt.

Als der Wi­der­stand des Pries­ters ge­gen­über der Kon­trol­len durch La­vois­seur zu stark wur­de, er­wies es sich als not­wen­dig, die Ver­bin­dung zu bre­chen. Was folg­te, war et­was, das ich nicht vor­aus­sah. Nach­dem der Pries­ter sich von sei­nem Schre­cken über das Ge­sche­he­ne er­holt hat­te, ge­lang­te er zu der Über­zeu­gung, daß er von dem Schla­fen­den Gott be­ses­sen war.

Sei­ne Fä­hig­keit, die Schat­ten­ge­stalt an­zu­neh­men, schi­en sei­ne Ana­ly­se zu be­stä­ti­gen, und in ge­wis­ser Hin­sicht trifft es na­tür­lich zu, daß er sei­ne Kraft von dem Schla­fen­den Gott be­zieht. Aber nur in der Wei­se, daß ich der Spie­ler bin, der Ih­ren Geist ge­hand­habt hat. Die wah­ren Göt­ter und die wah­ren Spie­ler sind seit na­he­zu zwei Mil­lio­nen Jah­ren tot.

Aber jetzt wer­den Sie er­wa­chen. Ih­re La­ge ist schwie­rig, aber Sie ha­ben ei­ne Pflicht. Sie müs­sen den Pries­ter tö­ten, der die­se Kraft be­sitzt. Wie Sie das tun kön­nen, so­bald er sich in die Schat­ten­ge­stalt ver­wan­delt hat, weiß jeh nicht.

Tö­ten aber müs­sen Sie ihn, um zu ver­hin­dern, daß die Ma­te­rie­ver­än­de­rung sich auch in die­ser Ga­la­xis aus­brei­tet.

Es bleibt jetzt nicht mehr viel zu sa­gen. As­har­gin braucht le­dig­lich einen Ver­zer­rer zu be­nut­zen, dann wer­de ich ihn von Gos­seyns Kon­trol­le be­frei­en, und Gos­seyn wird au­gen­blick­lich er­wa­chen. Oder As­har­gin wird ge­tö­tet, und Gos­seyn kehrt au­to­ma­tisch in sei­nen ei­ge­nen Kör­per zu­rück.

Eld­red Crang war ein Ver­trau­ter La­vois­seurs, und vor ei­ni­gen Jah­ren kam er auf Grund ei­ner In­for­ma­ti­on, die er von La­vois­seur er­hielt, hier­her und bes­ser­te Tei­le mei­ner Struk­tur aus. Es ge­lang ihm kürz­lich, ein Trans­mit­ter ein­zu­bau­en, mit dem ich ihm durch Licht- und Ge­räusch­si­gna­le War­nun­gen sen­den konn­te.

Ei­ne letz­te Mit­tei­lung. Der An­griff, durch den der Pa­last über­wäl­tigt wur­de, scheint nur ein Li­ga­über­fall zu sein. Der Pries­ter wähl­te die­se Me­tho­de, um En­ro zu dis­kre­di­tie­ren und selbst an die Macht zu ge­lan­gen.

Der „Traum“ be­gann zu ver­blas­sen. Er ver­such­te, ihn zu­rück­zu­ho­len, aber er zog sich noch wei­ter zu­rück. Dann ge­wahr­te Gos­seyn, daß er ge­schüt­telt wur­de.

Er öff­ne­te die Au­gen und sah zu Ni­re­ne auf. Ihr Ge­sicht war weiß, aber sie schi­en ru­hig.

„Lieb­ling, Se­coh will dich spre­chen. Bit­te, steh auf.“

Ein Ge­räusch ließ sich an der Schlaf­zim­mer­tür ver­neh­men. Gos­seyn blick­te auf die Tür.

Se­coh, der Lord­wäch­ter des Schla­fen­den Got­tes stand im Ein­gang. ‚Se­coh’, dach­te Gos­seyn, ‚der Ar­beitspries­ter, der einst die in­ne­re Kam­mer des Tem­pels ge­kehrt hat­te. Se­coh – der Schat­ten!’

Gos­seyn-As­har­gin rich­te­te sich lang­sam auf, als Se­coh sich dem Bett nä­her­te, sich nie­der­setz­te und ihn an­blick­te. Der Pries­ter be­gann ru­hig:

„Prinz, Sie ste­hen im Be­griff, ei­ne Ge­le­gen­heit zu er­hal­ten, Ih­rer Fa­mi­lie die frü­he­re Stel­lung zu­rück­zu­ge­win­nen.“

Gos­seyn er­riet, was fol­gen wür­de. Er hat­te sich nicht ge­irrt. Er lausch­te dem An­ge­bot, das im Grun­de ei­ne Vi­ze­re­gent­schaft war – mit, wie Se­coh es sorg­fäl­tig aus­drück­te, „nur dem Schla­fen­den Gott über Ih­nen.“

Wo­mit er sich selbst mein­te. Und doch glaub­te er zwei­fel­los, was er sag­te.

Er gab nicht vor, daß Streit­kräf­te der Li­ga Gor­g­zid er­obert hat­ten. Der Lord­wäch­ter war of­fen. „Es schi­en Crang, der mich be­riet, daß es ein gu­ter Aus­gangs­punkt wä­re, wenn die Li­ga schein­bar die Haupt­stadt ein­ge­nom­men hät­te.“

Er tat die­sen Aspekt der An­ge­le­gen­heit mit ei­ner Hand­be­we­gung ab.

„Ich kann Ih­nen mit­tei­len“, fuhr er über­zeugt fort, „daß En­ro dem Schla­fen­den Gott nicht län­ger zu­frie­den­stel­lend er­schi­en, und ich brau­che wohl kaum zu sa­gen, daß die Ru­fe, die Sie von dem Tem­pel emp­fan­gen ha­ben, zei­gen, wor­auf der Gott mei­ne Auf­merk­sam­keit zu len­ken ver­sucht.“

„Ist En­ro tot?“ frag­te Gos­seyn.

Se­coh zö­ger­te, aber nur für einen Au­gen­blick. „Er muß et­was ge­arg­wöhnt ha­ben“, be­kann­te er, „denn ge­ra­de, be­vor der An­griff ein­setz­te, si­mi­la­ri­sier­te er sich zu Pa­leols Flag­schiff.“

Se­coh mach­te ei­ne Pau­se, dann frag­te er: „Sind Sie für mich oder ge­gen mich?“

Gos­seyn hat­te sei­ne Ant­wort schon durch­dacht. Es war über­ra­schend ein­fach, die not­wen­di­gen Wor­te über ei­ne Bot­schaft des Schla­fen­den Got­tes zu sa­gen, die er emp­fan­gen hat­te und die da­hin­ge­hend lau­te­te, daß ei­ne große Eh­re für Se­coh ge­plant wä­re. Er müß­te in den Tem­pel kom­men und As­har­gin so­wie einen Ver­zer­rer mit­brin­gen.

Gos­seyn war­te­te ge­spannt auf die Re­ak­ti­on des Lord­wäch­ters, da der Ver­zer­rer ei­ne Ab­wei­chung von den alt­her­ge­brach­ten Ri­ten, dar­stel­len wür­de. Aber of­fen­sicht­lich ak­zep­tier­te Se­coh je­den di­rek­ten Be­fehl sei­nes Got­tes, un­ge­ach­tet ver­gan­ge­ner For­ma­lis­men.

Und so war der ers­te und ein­fachs­te Schritt vollen­det.

 

12. Kapitel

 

Se­coh ent­schied, ein Fest dar­aus zu ma­chen. Drei Stun­den spä­ter flo­gen Schwär­me von Flug­zeu­gen, be­la­den mit Trup­pen, und Pries­tern, zu dem Tem­pel des Schla­fen­den Got­tes.

Gos­seyn hat­te dar­um ge­be­ten, mit Crang in ei­ner Ma­schi­ne zu sit­zen.

Es gab vie­les, was Gos­seyn wis­sen woll­te. Er nahm je­doch an, daß Ab­hör­vor­rich­tun­gen ein­ge­baut wa­ren. So be­gann er ge­mes­sen: „Mir ist die Na­tur der Freund­schaft zwi­schen Ih­nen und dem Lord­wäch­ter klar­ge­wor­den.“

Crang nick­te und er­wi­der­te mit nicht ge­rin­ge­rer Vor­sicht: „Sein Ver­trau­en ehrt mich.“

Die Un­ter­hal­tung ging in die­ser ge­schraub­ten Wei­se wei­ter, aber all­mäh­lich er­hielt Gos­seyn die In­for­ma­tio­nen, die er be­gehr­te. Es war Se­coh, als En­ros Rat­ge­ber, der Crang an die Spit­ze der ge­hei­men Ba­sis auf Ve­nus ge­stellt hat­te. Warum? Da­mit die Gor­g­zin Rees­ha ih­rem Bru­der ent­zo­gen war, der ent­schlos­sen war, sie zu sei­ner Frau zu ma­chen.

Er hat­te die Vi­si­on ei­nes Ar­beitspries­ters, der die Hand der höchs­ten La­dy ei­nes Pla­ne­ten be­gehr­te. Und weil sich der­ar­ti­ge Emp­fin­dun­gen im Un­ter­be­wußt­sein fest­setz­ten, be­deu­te­ten al­le sei­ne Tri­um­phe seit­dem nichts ge­gen die frü­he mäch­ti­ge Zu­nei­gung.

Ein an­de­rer Satz Crangs schuf ein leb­haf­tes Bild vor Gos­seyn, wie die Hei­rat Crangs und Pa­tri­ci­as Se­coh nicht als wah­re Hei­rat, son­dern als ein wei­te­rer Schutz für sie dar­ge­stellt wor­den war. Sie be­wahr­ten sie für den Tag, an dem der Schat­ten sie als sein ei­gen be­an­spru­chen konn­te.

Aber wes­halb der An­griff, der En­ro ver­trieb? Die Er­klä­rung da­für er­for­der­te noch mehr Vor­sicht in der For­mu­lie­rung. Die Ant­wort aber be­täub­te Gos­seyn. Es war wich­tig, daß der Dik­ta­tor in ei­ne Ge­müts­ver­fas­sung ge­riet, in der er Un­ter­hand­lun­gen zur Be­en­di­gung des Krie­ges in Be­tracht zie­hen oder so­gar ein­lei­ten wür­de Von sei­nem Hei­mat­pla­ne­ten ver­trie­ben, sei­ne Schwes­ter in der Ge­walt sei­nes Geg­ners, wür­de er einen Grund ha­ben, um nach au­ßen Frie­den zu schlie­ßen, so daß er sich dar­auf kon­zen­trie­ren konn­te, sei­ne Po­si­ti­on in sei­nem ei­ge­nen Reich wie­der­her­zu­stel­len.

Crang, der ve­nu­si­sche Null-A-De­tek­tiv, hat­te tat­säch­lich einen Weg ge­fun­den, der den Krieg be­en­di­gen moch­te.

Hel­le Lich­ter loh­ten aus ver­bor­ge­nen Quel­len. Pries­ter rahm­ten die Sei­ten­wän­de ein, hiel­ten glit­zern­de Szep­ter und Ban­ner aus kost­ba­rem Tuch. Die Gäs­te dräng­ten sich an der Tür.

Die ein­lei­ten­den Ri­ten in der großen Kam­mer des Schla­fen­den Got­tes wa­ren vor­über.

„Hoch­ed­ler Lord­wäch­ter“, be­gann Gos­seyn, „nach­dem ich mich von die­sem Ver­zer­rer zu dem ne­ben der Tür si­mi­la­ri­siert ha­be, muß voll­kom­me­ne Stil­le herr­schen.“

„Es wird Stil­le herr­schen“, ver­setz­te Se­coh. Und er leg­te ei­ne Dro­hung für je­den An­we­sen­den in die Wor­te.

„Gut – jetzt!“ ver­kün­de­te As­har­gin-Gos­seyn. Wäh­rend er sprach, ak­ti­vier­te er den Ver­zer­rer.

Er fand sich, wie die Ma­schi­ne ihm in dem Traum ver­spro­chen hat­te, in der Gruft in sei­nem ei­ge­nen Kör­per. Er lag ru­hig, der Nä­he des „Got­tes“ be­wußt. Dann schick­te er einen Ge­dan­ken aus.

„Ma­schi­ne.“

„Ja?“ Die Ant­wort drang au­gen­blick­lich in sein Ge­hirn.

„Du hast an­ge­deu­tet, daß wir uns hin­fort nach Be­lie­ben ver­stän­di­gen könn­ten.“

„Das trifft zu. Der Kon­takt bleibt er­hal­ten, wenn er ein­mal her­ge­stellt ist.“

„Du sag­test eben­falls, der Schla­fen­de Gott könn­te jetzt er­weckt wer­den, wür­de aber sehr schnell ster­ben.“

„Der Tod wür­de in we­ni­gen Mi­nu­ten, ein­tre­ten“, war die Ant­wort. „Durch die Be­schä­di­gung mei­ner Struk­tur sind die en­do­kri­nen Drü­sen ge­schwun­den, und ich ha­be ih­re Funk­tio­nen künst­lich er­setzt. So­bald die künst­li­che Zu­fuhr ab­ge­schnit­ten wird, be­ginnt die Lahm­le­gung des Ge­hirns.“

„Glaubst du, der Kör­per wür­de phy­sisch im­stan­de sein, mei­nen Be­fah­len zu ge­hor­chen?“

„Ja. Die­ser Kör­per ist wie al­le an­de­ren so be­han­delt wor­den, daß er beim Ein­tref­fen an dem Zielort au­gen­blick­lich rea­gie­ren wür­de.“

Gos­seyn hol­te tief Atem und er­teil­te dann sei­nen nächs­ten Be­fehl. „Ma­schi­ne, ich wer­de mich in den Vor­rats­raum hin­ter die­ser Kam­mer si­mi­la­ri­sie­ren, und so­bald ich das tue, le­ge mei­nen Geist in den Kör­per des Schla­fen­den Got­tes.“

Zu­nächst emp­fand er nichts als Lee­re. Aber der Druck, der ihn trieb, war zu stark, als daß die­ses Sta­di­um lan­ge hät­te an­hal­ten kön­nen. Er hat­te das Ge­fühl, daß die Zeit schnell ver­ging, und das er­weck­te den ers­ten Ge­dan­ken in sei­nem neu­en Kör­per.

‚Rich­te dich auf und schie­be den De­ckel zu­rück.’

Ver­schwom­men drang Licht in sei­ne Au­gen, zu­sam­men mit ei­nem un­be­stimm­ten Be­wußt­sein der Be­we­gung. Und dann füll­te ein Schrei des Er­stau­nens aus vie­len Keh­len sei­ne Oh­ren und schi­en in sei­nem Kopf wi­der­zu­hal­len.

‚Ich muß mich be­wegt ha­ben. Der De­ckel muß zu­rück­ge­glit­ten sein. Stär­ker drücken. Stär­ker.’

Er spür­te, daß er stieß und sein Herz da­bei wie ra­send schlug. Sein Kör­per schmerz­te in ei­ner all­um­fas­sen­den Pein.

Dann er­hob er sich. Ver­schwom­men er­kann­te er Ge­stal­ten in ei­nem hel­len Raum.

Im­mer noch wuchs das Drän­gen in ihm, zu han­deln, sich zu be­we­gen, schnel­ler zu den­ken. Er dach­te angst­voll: ‚Die­ser Kör­per hat nur Mi­nu­ten zu le­ben.’

Er ver­such­te, die not­wen­di­gen Wor­te her­vor­zu­brin­gen und den stei­fen Kehl­kopf zu zwin­gen, sich zu be­we­gen. Und weil Spre­chen eben­so wie Se­hen nicht nur aus dem Or­gan, son­dern auch aus dem Ge­hirn re­sul­tiert, war er so­fort im­stan­de, die Wor­te zu for­men, die er sich über­legt hat­te.

Der er­wach­te Gott stand vor ei­ner Schar von No­ta­bein auf, deu­te­te an­kla­gend auf Se­coh und rief:

„Se­coh – Ver­rä­ter – du mußt ster­ben.“

In die­sem Au­gen­blick for­der­te der an­ge­bo­re­ne Wil­le zu Über­le­ben in Se­cohs Ner­ven­sys­tem, daß er sei­nen re­li­gi­ösen Glau­ben ver­warf.

Aber er konn­te es nicht. Der Glau­be war zu tief ver­wur­zelt. Er war mit je­der Fa­ser sei­nes Kör­pers ver­bun­den.

Er konn­te es nicht, was be­deu­te­te, daß er das To­des­ur­teil sei­nes Got­tes oh­ne Wi­der­stand hin­neh­men muß­te.

Und auch das ver­moch­te er nicht!

Nur ein Aus­weg blieb ihm in die­sem un­lös­ba­ren in­ner­li­chen Kon­flikt: Der Weg in den Irr­sinn!

Durch al­le Zeit­al­ter mensch­li­cher Exis­tenz bra­chen sol­che Kon­flik­te in den Ge­hir­n­en von Mil­lio­nen Men­schen auf. Feind­schaft ge­gen­über ei­nem Va­ter kämpf­te mit dem Ver­lan­gen nach der Si­cher­heit el­ter­li­chen Schut­zes; An­häng­lich­keit an ei­ne be­sit­zen­wol­len­de Mut­ter mit dem Wunsch, auf­zu­wa­chen und un­ab­hän­gig zu wer­den; Ab­nei­gung ge­gen einen Ar­beit­ge­ber mit der Not­wen­dig­keit, den Le­bens­un­ter­halt zu ver­die­nen. Stets war der ers­te Schritt Un­ver­nunft und dann, wenn das Gleich­ge­wicht nicht län­ger auf­recht­zu­er­hal­ten war, Flucht in die re­la­ti­ve Si­cher­heit des Wahn­sinns.

Se­cohs ers­ter Ver­such, sei­nem Kon­flikt zu ent­kom­men, war phy­si­scher Na­tur. Sein Kör­per ver­schwamm und wur­de, un­ter den ent­setz­ten Aus­ru­fen der Zu­schau­er, zu ei­nem Schat­ten.

Für Gos­seyn, der im­mer noch das un­trai­nier­te Ner­ven­sys­tem des „Got­tes“ kon­trol­lier­te, kam Se­cohs Ver­wand­lung in sei­ne Schat­ten­ge­stalt un­er­war­tet.

Lang­sam schritt er die Stu­fen hin­un­ter. Lang­sam, denn die Mus­keln des „Got­tes“ wa­ren zu steif, um ra­sche Be­we­gun­gen zu er­lau­ben. Oh­ne Gos­seyns Wis­sen, wie er vor­ge­hen muß­te, hät­te das fast ver­stan­des­lo­se mensch­li­che Et­was kaum krie­chen, ge­schwei­ge denn ge­hen kön­nen.

Hin­ter sei­nem rück­sichts­lo­sen Vor­wärts­trei­ben die­ses Kör­pers stand die ver­zwei­fel­te Er­kennt­nis, daß er nur Mi­nu­ten hat­te – Mi­nu­ten, in de­nen Se­coh ver­nich­tet wer­den muß­te.

Er stol­per­te die Trep­pe hin­un­ter und di­rekt auf die wa­bern­de Ge­stalt aus Schwär­ze zu.

Den ei­ge­nen Gott mit feind­li­chen Ab­sich­ten auf sich zu­kom­men zu se­hen, muß­te ein ver­nich­ten­des Er­leb­nis sein. In wahn­sin­ni­gem Ent­set­zen schütz­te sich der Schat­ten durch die ein­zi­ge Me­tho­de, die ihm zur Ver­fü­gung stand.

Ener­gie er­goß sich aus der Schat­ten­ge­stalt. In ei­nem grel­len Flam­men­blitz lös­te sich der Got­tes­kör­per in Nichts auf. In die­sem Au­gen­blick wur­de Se­coh zu ei­nem Mann, der sei­nen Gott ver­nich­tet hat­te. Kein mensch­li­ches Ner­ven­sys­tem, das kein Null-A-Trai­ning be­saß, konn­te ei­ne der­ar­tig schreck­li­che Schuld auf sich neh­men.

So ver­gaß er sie!

Er ver­gaß, was er ge­tan hat­te. Und da das ein­schloß, daß al­le da­mit zu­sam­men­hän­gen­den Er­eig­nis­se sei­nes Le­bens aus sei­ner Er­in­ne­rung ver­schwan­den, ver­gaß er auch sie. Von frü­her Kind­heit an war sein Trai­ning auf die Pries­ter­schaft ab­ge­stellt ge­stellt ge­we­sen. Al­les das muß­te er­lö­schen, so daß die Er­in­ne­rung an sein Ver­bre­chen völ­lig aus sei­nem Ge­dächt­nis ver­bannt wer­den konn­te.

Amne­sie ist der bes­te Weg, um der Rea­li­tät zu ent­flie­hen. Aber sie hat meh­re­re For­men, und ei­ne zu­min­dest ist ver­hee­rend. Man kann nicht ein Le­ben ver­ges­sen und er­wach­sen blei­ben.

Es gab so vie­les, das Se­coh ver­ges­sen muß­te. Tiefer sank er, tiefer und tiefer. Für Gos­seyn, der in dem Au­gen­blick, in dem der „Gott“ ge­tö­tet wur­de, in sei­nen ei­ge­nen Kör­per zu­rück­ge­kehrt war und jetzt be­ob­ach­tend in dem Ein­gang stand, der zu dem hin­te­ren Bü­ro führ­te, kam das Fol­gen­de er­war­tet.

Die Schat­ten­ge­stalt ver­schwand, und Se­coh wur­de sicht­bar.

Er fiel schlaff. Phy­sisch leg­te er nur we­ni­ge Zen­ti­me­ter zu­rück, aber psy­chisch dau­er­te sein Sturz an. Er lag auf der Sei­te auf dem Bo­den, und sei­ne Knie preß­ten sich eng ge­gen sei­ne Brust, sei­ne Fü­ße drück­ten ge­gen sei­ne Schen­kel, und sein Kopf bau­mel­te halt­los. Zu­erst schluchz­te er ein we­nig, aber rasch wur­de er still. Als sie ihn auf ei­ner Bah­re hin­austru­gen, lag er, sei­ner Um­ge­bung nicht mehr be­wußt, zu­sam­men­ge­rollt, schwei­gend und trä­nen­los.

Denn ein Kind, das noch nicht ge­bo­ren ist, weint nicht.
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Ori­gi­nal­ti­tel: THE PAWNS OF NULL-A. Dies ist der zwei­te Band von A. E. van Vogts großer Tri­lo­gie „Die Welt der Null-A“. Der drit­te er­scheint als Ter­ra-Band 95 un­ter dem Ti­tel „Das Er­be des Atoms“.
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Das irdische Expeditionsschiff STAR stoBt nach zweijahriger Suche in den
Tiefen des Raumes auf einen Plancten, der Reste einer gigantischen, aber
ausgestorbenen Zivilisation trigt. Doch schon Stunden nach der Landung
ereignen sich geheimnisvolle
Dinge, denen jede verniinftige
P unet YB 23 Erklirung fehlt. Es scheint, als
wollten die Toten das Erbe
von CLARK DARLTON ihrer Vergangenheit vor den
Menschen schiltzen.
Eine Stadt entsteht aus dem Nichts und verschwindet. wieder, bewaffnete Streit-
miichte greifen die STAR an — und Iosen sich dann in Luft auf. Die Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft greift mit richenden Klauen nach den
fassungslosen Menschen, deren Verstand sich weigert, die grauenhafte Wirk-
lichkeit zu begreifen, jene Wirklichkeit nimlich, daB lingst zu Staub zerfallene
Lebewesen durch die Zeit reisen, um in die Geschehnisse des Heute einzugreifen.
Ihr Zeitschriftenhandler hilt TERRA-Sonderband 23 fiir Sie bereit. Beachten
Sie bitte auch das Titelverzeichnis auf der nichsten Seite. Frither erschienene
Biinde schickt Thnen der Verlag schnell und portofrei zu. Schreiben Sie nur
eine Postkarte.
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EUEXPEE Taschenbuchausgaben
spamnend und modern
geschriebener Romane
und Tatsachenberichte
bekannter Autoren aus
aller Welt.

Band 1 JOHANNES M. SIMMEL
Ich gestehe alles G

Ein Roman um Liebe, Leidenschaft, Verbrechen
Band 2 DAPHNE DU MAURIER

Die Bucht des Franzosen

Lady und Pirat — Liebe und Abentever

Bgnd 3 REINHART STALMANN

Bis zur letzten Stunde

Ein Kriegsroman von seltener Offenheit

8and 4 ANTONIO CORTE

Die Schéne von Amalfi

Erregender Roman im heiBen SOden Htaliens
Band 5_MARIE LUISE FISCHER

Ich spiire dich in meinem Blut

Ein offener, moderner Frauenroman

Band 6 FRITZ LANGOUR

Der Fluch jener Néchte

Der Roman der deutschen Nachtitige:
Band 7 BORDEN DEAL

Ein prazis entwickelter Thriller aus Amerika

Band 8 FRANK RICHARD

Wenn die andern nach Hause gehn...
Ein Roman von der Welt hinter den Kulissen des
Films

Band 9 JOST METZLER

U 69 — Die lachende Kuh

Der pockende latsachenbericht — vom Komman.
danten erzahlt

Band 10 LOIS EDWARDS

Frau im Zwielicht

Ein grofer Zeitungsromanerfola

(.Lady’s Home Journal”

Band 11 JOHANNES M. SIMMEL

Gott schiitzt die Liebenden

Ein spannender Gegenwartsroman

Band 12 ODETTE FERRY

Reporter des Satans

Der Film war ein Welterfolg

Bond 13 JACQUES REMY
TKX antwortet it

Dramatische Hilfsaktionen um ein Schifi
Bond 14 MARIE LUISE FISCHER

Frucht der Sinde

Roman um eine autwihlende Familienkrise
Band 15 CHARLES WILLIAMS

HeiB weht der Wind von Yukatan
Ein amerikanischer Thriller von Format
Band 16 KATRIN HOLLAND

Vierzehn Tage mit Edith

Ein grofer Schicksalsroman

Band 17 FRED HILDENBRANDT

Nobile

Ein Drama der Wirklichkeit

Band 18 ROBERT PILCHOWSKI
Geliebte Corinna

Roman zwischen Paris und Ostasien

Band 19 ALEXANDER BORELL
Hibiskusblijten

Ein raffiniert geschriebener Kriminalroman
Band 20 FRANK RICHARD
Siebenmal sah ich den Himmel
Der Roman einer Filmkarriere

Band 21 JAMES GAN1

Die Staffel der Verdammten
Roman um das tragische Schicksal einer
amerikanischen Jagdfliegerstaffel

Band 22 HANS NOGLY

ine Nacht ist ohne Morgen

Dos Schicksal einer modernen Managerfamilie

Band 23 GWEN BRISTOW
Der_unsichtbare Gastgeber
Eine Party und ein Spiel auf Leben und Tod.

Band 2¢  ROBERT PILCHOWSKI
Manvela

Ein erregender Liebesroman.

Band 25 JOCHEN BRENNECKE
Schlachtschiff Tirpitz

Bericht vom dramatischen Ende des Giganten.
Band 26 A. S. FLEISCHMANN

Das Madchen aus Singapur
Der Roman einer geféhrlichen Leidenschaft.

Band 27 FRANK HARPER i
Die Néichte der weiBen Lilie

Ein Kriminalroman mit faszinierendem psycho-
logischem Reiz.

Band 28 MARGOT VON SIMPSON
Reiterin in Tag und Traum

Ein feinsinniger, kultivierter Gesellschafts- und
Liebesroman. ¢

Jeder Band 1.90 DM. Heyne-Biicher erhalten Sie in den Buch- und Bahnhotsbuchhandlungen
Fordern Sie neuesten Prospekt vom
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Von den bisher erschienenen TERR

Band 69 Alexej Turbojew
Antares Il

Band 70 Kurt Brand

Das unmégliche Weltall
Band 71 George Hay
Planet der Trinen

Band 72 Barry P. Miller
Unendlichkeit X 3

Band 73 Wolf Detlef Rohr
Die Schrecklichen

wvon Gharrar

Band 74 K. H. Scheer
Kommandosache HC 9
Band75* Kurt Brand

Die Zeitspirale

Band 76* Fred McPatterson
Planet der tausend Wunder

Band 77* George P.Gray
Raumschiff , Titanic*

TERRA

Band 2 G. Martynow

220 Tage im Weltraumschiff
Band 3 Clark Darlton
Zuriidk aus der Ewigkeit
Band 4 Wilson Tucker

Das endlose Schweigen
Band 6 Fredric Brown

Das andere Universum
Band 7 James White

Die Auferirdischen

Band 8 A. E. van Vogt
Das Reich der 50 Sonnen

Band g E.C. Tubb
Kinder des Weltalls

4

MOEWIG-VERLAG

Band 78* C.R.Munro
Stern ohne Wiederkehr

8and 79* K. H. Scheer
Galazis ohne Menschheit

Band 80* W.W. Shols

Er kam vom Mars

Band 81* Robert Silverberg
Schatten @ber den Sternen
Band 82* Jay Grams
Kosmos der Verdamhnis
Band 83 K. H. Scheer
Unternehmen Pegasus
Band 84 Clark Darlton
Sprung ins Ungewisse
Band 85 Kurt Brand

Raum der schwarzen Sonnen

Band 86 Dan'Morgan
Der Gehirnwisdher

-SONDERBANDE

Band 10 Jerry Sohl
Das vertauschte Ich

Band 11 Clark Darlton
Vater der Menschheit

Band 12 Hal Clement
Unternehmen Schwerkraft

Band 13 A.E.van Vogt
Slan

Band 14 Raymond F. Jones
Das Erbe der Holle

Band 15 Wilson Tucker
Der Unheimliche

Band 16 |, T. McIntosh
Einer von Dreihundert

Postscheckbonio Minches 139 68

UTOPISCHE ROMANE
SCIENCE FICTION sind noch lieferbar:

Band 87 J. E. Wells
Treffpunkt Pitto

Band 88 Wolf D. Rohr
Die furchtbare Sonne

Band 89 A.E.van Vogt
Welt der Null-A

Band go William Brown
Evopall, ein neuer Planet

Bane g1 Clark Darlton
Strahlende Stadte

Band 92 K. H. Scheer
CCrs streng geheim

* Diese Binde enthalten in 8
Teilkarten und einem Na»
mensverzeichnis mit 350 Ge=
bietsnamen den TERRA«
Mond=Atlas.

Preis
1.- DM

Band 17 Clark Darlton
Geheime Order
fiir Andromeda

Band 18 Harold Mead
Der strahlende Phénix

Band 19 George O. Smith
Weltraumpest

Band 20 Charles L. Fontenay
Legion der Zeitlosen

Band 21 J. T. McIntosh
Die Uberlebenden

Band 22 Isaac Asimor
Terminus, der letzte Planet

TERRA-Romane und TERRA-Sonderbinde sind bel den Zeltschriftenhandlungen erhilt-
lich. Falls dort einmal nicht vorritig, genQgt eine Postkarte an den

* MONCHEN 2 - TURKENSTRASSE 24
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Mit Winchester
und Colt

wehrfen sich harte Westménner
gegen fremde Eindringlinge,
gekavfte Revolverhelden

und skrupellose
Geschiftemacher.

In mitreiBenden Schilderungen
I&Bt der Moewig-Verlag
in seinen Wildwestromanen

die Zeiten ravher
und heldenhafter Kampfe
im Wilden Westen weiterleben.

Immer mehr Leser
greifen wieder

zum guten und rasant
geschriebenen
Wildwestroman — zum

MOEWIG-WILDWEST-ROMAN

Deutsche und amerikanische Spitzenautoren

Schreiben Sie schnell eine Postkarte, dann erhalten Sie kostenlos einen
MOEWIG-WILDWEST-ROMAN, der Sie begeistern wird. Schreiben Sie an den

MOEWIG-VERLAG - MUNCHEN 2 - TURKENSTRASSE 24
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In 5 Minvten kénnen Sie selbst Ihre
abstehenden Ohren ebenso schén nach
dem modernen A-O-BE-Verfahren anlie-
gend formen! Preis kompletr DM 9.80
I Nachnahme. (I1lustr. Prospekt gratis!)
Lieferung auch ins Ausland!

| A-O-BE-Labor, Abt. V/12,

(220) Essen, SchlieBfach 68

MIT MUSKELN

u. athlefischer Figur
Hoben Sie oberall £
folg u. Bewunderung.
So kénnen auch Sie
aussehen durch Kr-
peraufbau nach USA-
Methode der Welr
meister und Modell.
Afhleten. — Spielend
verdoppeln und ver-
dreifachen Sie lhre
Kraft, Erfolg in weni-
gen Tagen. Zehntau-
sende wurden ande:
ren Gberlegen durch
Body Building”
Kostenl. Anleit. von:

| HERKULES, Abt. W, Minchen-Solln, Fach 44

INS AUSLAND?

Mbglichkeiten in USA und 26 anderen
Landernl_ Fordern Sie unser ,Wann?
Wohin? Wie?-Programm* gratis_porto-
frei von International Contacts
Abt. ‘WF 2, Hamburg 36 (Anfragen
werden weitergeleitet nach New York).
lN I schen, illustr. Prospeki-
mappe gegen
Rickporto u. Allermngube, neutral und
verschlossen,

BUCHVERSAND REINHARDT ; Abt. M
‘(Nb) Reutlingen-Sondelfingen, Postfach

& Scherzartikel aus Kéin

Alles krimmt sich vor Lachen|
GralisKatalog enfordern mit

fick-Vexier-Zauber-Artikeln
Sthers-Dapper Koln-Brounsels 52

Bicher for reife Men-

Von Dr. med. M.
Rinard. Dieses un-
entbehrliche Buch
for alle reifen
Menschen schildert
die_heikelsten
Dinge des Liebes-
u. Ehelebens erst-
mals_ganz offen und ausfohrlich.
Mit zahireichen Bildern und Tafeln.
Sonderteil: Die fruchtbaren und un-
fruchtbaren Tage der Frau. Halbl.
geb. 10,50 DM portofrei gegen Vor-
cinsending (Nachnahme 60 PF. mehr),
242 Seiten. Altersangabe notwendig.

Versandbuchhandlung FISCHBACH
Abt. LM 23/49 - Miinchen-Neubiberg

Sofort Nichiraucher

verblifiender Erfolg Gber Nacht!
Kurpackung DM 9,80
Prospeki kostenlos

KARL C. POHLERS - AUGSBURG
HermanstraBe 8

Hicoton”

Bettndssen

‘ Preis DM 2.65 in allen Apotheken.
x Wussersucht’-’
Geschwollene Beine, Atemnot?
Dann Majawa-Entwdsserungstee. Anschw.
und Magendruck weicht. Atem und Herz
werden ruhig. Beingeschwire schliefien
| sich. Packung DM 3,—. Nachn. und Porto.
Machen Sie einen Versuch!
Frz. Schott, Abteilung 72, Augsburg 11
(e Doty (OO ) P

ist altbewdhrt gegen

| ltes schlank dorch

die neve, garantiert unschadliche
ELRAMO Zehrcreme. Auch Hufte, Beine,
Fesseln, Oberschenkel werden rasch und
mihelos durch bequeme GuBerliche An-
ywendung ‘enlfeiet, Die Idealfigur ohne
Hungern, biat und dergl. Orig. Pockung
5,90 oder Kur-(Doppel-fockung 7,50 DN

Frau Rosa E. Seitz, Spezial-Kosmetika,

Niirnberg 17, Fach 23, Abt. 13
neven Tanze. Jeder
Voreinsendg. (Nachn. 50 Pfg. mehr.)

Auch Sie lernen
Schritt fgenos ¢ abge-
Versandbuchh. URANO, 21 T, Frankfurt/M. |,

flott tanzen
/ﬁ

ohne Lehrer durch
Trm Lehrbuch 1959
mit Gber 130 Abbild.
Enthdlt alle alten u.
Jlu-Jltsu Ju
Selbstverteidigung ohne Waffen u.
sportl. Zweikampf. Sie bezwingen
den stérksten Gegner. Vollstand.
Lehrgang mit 300 Abbild. DM 4,40

3xhoch

dem herrlichen Photo-
helfer, werden Sie
sogen, wenn Sie dieses
lehrreiche  kostenlose
Buch von der Welt
gréBtem Photohaus be-
sitzen. Es enthalt wert
volle Ratschlage, fes-
selnde Reportagen und
all die guten Marken-
kameras, die PHOTO-
PORST bei nur einem
kleinen Finftel Anzah-
lung, Rest in 10 Monatsraten, mit
| Jahresgarantie, frei Haus fiofert. |
| GBite gleich eine Postkarte schreiben, |

DER PHOTO-PORST [rded

Nirnborg |

Wer will Sprachen lernen?

Engl,, Franz, ltal, Span. od. Port.
daheim im persdnlichen Fernunferricht
mit standiger Kontrolle des zunehmen-
den Knnens bis zm AbschluBzeugnis.
Es lohnt sich, den kostenlosen Prospekt
anzufordern.
Zickerts Fernkurse M.R.O.

inchen-GroBhadern

Schones HAAR dur(h‘

LONDIA®, den einzigen verstellbaren
Ondolier:Kamm der Welt mit Daver-
erfolg. Durch einfaches Kammen stets
daverhaft_gewelltes, lockeres, natorlich
gldnzendes und gereinigtes Haar.
100%r-iger Ersatz for Daverwellen. Spart
Zeit und Geld. Ricknahme-Garantie.
Sonderpreis nur 6.35
Frau Rosa Scitz, Spezial-Kosmatika,

Nijrnberg 17, Fach 23, Abtlg. 26

Textilien-Schuhe

o unren

Ledsrwaren E1akt
owWathen

4 Schallplattenomb.

Wir liefern jefzt:
Am Tag als der Regen kam /
Melodie in F
Charly Brown / Yankee Doodle
Venus / Yelisa
My happiness / Barcarole
45 UpM
Versand nur per Nachnahme direkt
durch

RHEIN-HANSA,
Schallplattenableilung M 10
Disseldorf-Oberkassel, Postfach 565
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Die Seite fir unsere TERRA-Leser






